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EINLEITUNG

&) Uberbevölkerung der Erde und Geburtenregelung

Mit dem Tempo, mit dem die Weltbevölkerung wächst,

wäohßt auch das Problem der Geburtenkohtrolle. Über ‘

10.000 Jahre hat ee gedauert, bis die Gesamtbevölke—

rung der Erde 200 Millionen erreichte. In den Jahren

zwischen 1950 bis 1955 war der Bevölkerungszuwacha

größer als in den vergangenen zehntausend Jahren

vorher. Die erate Milliarde Menschen war um etwa

1850 erreicht, 1930, d.h. nach 80 Jahren, waren es*

schon 2 Milliarden Menschen. Zur Zeit beträgt die

Geaamtbevölkerung der Erde schon 5 Milliarden. Die-

se gegenwärtigen 5 Milliarden Menschen werden sich

bis zum Jahre 2000 verdoppelt haben. Diese Vorher-

sage läßt sich mit einiger Sicherheit machen. Asien

allein wird in 40 Jahren eine größere Bevölkerung

haben als die gesamt Welt heuizutage!

Die Furcht vo; einem plötzlich ausbreohenden Atom-

bombenkrieg, der die Erde verwüsten und. die Mensch—

heit zum Teil vernichten würde, ist heute das für

die meisten Menschen vordringliohste Problem. Die

Atombomben und Raketen der Großmächte sind die

leicht begreifliohen Repräsentanten einer weltweiten

Angst. Aber ein zweites, in seinen Ausmaßm weit

weniSer erkanntes Problem schiebt sich unerbittlioh

in den Vordergrund und ist ebenfalls imstande, den

Nhnschen in seiner Existenz zu gefährden. Es ist die

uns drohende Überbevölkerung‚ die nicht mehr das

Problem eines einzelnen Landes ist. Schon heute

sollen 2/3'der Weltbevölkeruné?hnterernährt sein!

F°lgende Tabelle gibt eihe-guié Übersicht:



Geschätzte Bevölkerungszunahme 1960 bis 2000durch Frank W. thstein)
zit. nach Harmsen, H., 1963)

___—_ ___-_—___—___—_—-__——_——————————_————___—_—_—_— .-Gebiet
1960 2000

Zentr;lamerika von 66 Mio auf 201 Mio
Südamerika " 140 " " 396 "
Afrika " 25 4 n n 575 "
Afien lt1ß79 " " 4A88 "___—___—————_—

Der Anteil der Asiaten wird von 56 v.H. auf 62 V.H.
der Geeamtweltbevölkerung steigen. Die durchschnitt-
liche Zuwachsrate betrug in den asiatischen Ländern
1960 im Durchschnitt etwa 2% und wird um 1980 e#wa
2,5% betragen. Am größten ist die Bevölkerungszunahme
in Mittel— und Südamerika, zum Teil schon über 3%.(25)
Besonders die nicht voll industrialisierten Länder
werden durch die ungeheure Zunahme der Menschen in
ihrer sozialen Stellung bedroht. Es wird ohneeine ent-
sprechende Geburtenkontrolle ein nicht mehr ferner Zeit-
punkt kommen, wo die Menschheit nicht mehr ausreichend
ernährt werden kann.

ist genau wie beim europäischen
Bevölkerungswachstum im 19. Jahrhundert, die PlötZli°heHerabsetzung der Sterblichkeit. Die Auswanderung oderErschließung neuer Kulturgebiete wird kaum noch gege-ben sein; so ist es verständlich, wenn die Geburten—

und sich für die Aufgab
setzen habe. (24).(23L



Westeuropa ist z.Zt. zwar auch überbevölkert, aber

es liegt hier doch eine Anpassung der Geburtenzahlen

an die verringerte Sterblichkeit vor. In Europa wird

mehr die Frage, mit welcher Methode eine Geburtenre—'

gelung am besten zu erreichen ist, im Mittelpunkt

stehen. Gerade die Methoden aber gaben.zu heftigen

Auseinandersetzungen Anlaß.

b) Geburtenre elun bei den Völkern der Antike und
in Een vergangenen 3afir5unäeräen.

Nicht nur heute, für den Ménschen des 20. Jahrhunderts,

SPiel‘t die Geburtenregelung eine eminent wichtige

Rolle, sondern wir finden diese im Sinne einer Ge—

burtenverminderung schon in der Urgeschichte aller

Völker, namentlich aber bei den antiken Völkern: den
Griechen und Römern. ’

Geburtenregelung bedeutet zunähst nur Vérminderung

der Nachkommensohaft. In diesem Sinne ist jede Be—

schränkung einer ungezügelten Fortpflanzung, also

auch die Ehegesetzgebung, eine Form der Geburtenre—

861ung. Die blinde Vermehrung war die ursprüngliche

Vermehrungsform des Menschen. Man findet aber schon

bei den Naturvölkern Maßnahmen, die die Fruchtbar-

keit beschränkten. So findet man einerseits neben den

Göttern der Fruchtbarkeit auch hölzerne Götterbilder,

die gleichzeitig Gottheit und Abtreibungewerkzeug in

Sich vereinen (17). Aber nicht nur Abtreibung der

Leibesfrucht, sondern das Töten und Aussetzen von Neu—

geborenen diente als Mittel zur Regelung der Bevöl—

kerung%ahl‚ wobei die eugenischen Gründe oft vorherrsch—

ten.

30 sind von ARISTOTELES folgende Regeln für die Aus-

setzung und Abtreibung gegeben worden:



"In Betreff der Aussetzung oder Auferziehung der Ge—borenen soll es Regel sein, kein verkrüppeltes Kindaufzuziehen. Wegen der Menge der Kinder aber darf,wenn die bestehende Sitte der Überzahl vorbeugt,kein Néugeborenes ausgesetzt werden. Sollten jegoohEheleute darüber hinaus noch eins bekommen, so 15tdie Abtreibung anzuwefiden, ehe die Frucht Empfindung_

Er Sah in der übermäßigen Kinderzahl auch einen
Grund zur Verarmung der Bürger, welche leicht Auf—rühp und Verbrechen nach sich zieht.

der Technik der Geburtenprävention neben einer aus—geprägten Abtreibungsseuche.

Nach den Angaben des TACITUS sollen die germanischenStämme ihre Bevölkerungszahl nicht künstlich einge—schränkt haben, da ihre Wänderzüge und Kriege mit ;herhohen Säuglings— und Kindersterblichkeit eine Geburten-verminderung unnötig machtefi”(l7).

Nbch im frühen Mittelalter findet man Berichte überTötungefi und Kindesaussetzungen, besonders bei schwäch-lichen oder mißgestalteten Kindern. Die rohen Metho-den der Geburtenvermi
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nahmen, die ebenfalls eine Greburtenregelung bedingen,

wie z.B. die völlige Enthalteamkeit, die teilweise

Enthaltsamkeit zu den Hauptkenzeptionstagen, die

Verlängerung der Stillperiode, in der Annahme, damit

eine neue Konzeption hinauszuschiehen, der Coitus inter—

ruptus, die operative Sterilisation und die Röntgen—

sterilisation.

Die kriminelle Abtreibung, die zwar in starkem Maße

die Geburtenzahl eines Landes beinflußt, soll hier aber

nicht als Präventivmittel zur Diskussion stehen, da

es sich dabei um einen Eingriff gegen ein werdendes

Leben handelt.

Der mit dem Aufkommen und der volksweiten Verbrei—

tung der Prävention einsetzende Kampf der protestan-

tischen und katholischen Kirche richtete sich schon

zu Beginn des 20. Jahrhunderts - und richtet sich

auch zum Teil heute noch — gegen die genannten mecha—

nischen und chemischen Präventivmittel und gegen den

weitverbreiteten Coitus interruptus, nicht aber gegen

die totale bzw. zeitweise Enthaltsamkeit.



HAUPTTEIL

Geburtenkontrolle und Geburtenrück an in Euro & zu
Beginn Eee 25. ?afirfiunäeräa

Infolge der Entwicklung von Industrie, Technik und
Vérkehr sowie durch die Fortschritte der Naturwissen-
schaften und der Medizin stieg der allgemeine Wohl—
stand im Laufe des 19. Jahrhunderts stetig an. Gleich-
zeitig sank die Sterblichkeit immer mehr. So ergab
sich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein
bedeutendes Wachstum der europäischen Völker. Erst
gegen Ende des 19. Jahrhunderts macht sich dann wieder
ein unaufhaltsames Sinken der Geburtenzahlen in den
europäischen Ländern bemerkbar. Zwar war noch immer

' ein fortwährendes Sinken der Sterblichkeit festzustel-
len, aber es begannen jetzt immer mehr Elternpaare mit
Hilfe der sich schnell ausbreitenden Präventivmethoden
dfie Zahl der Geburten willkürlich zu regeln und eine
bewußte Elternschaft anzustreben. Man begann mit Hilfe
äer Präventivmittel die Kinderzahl nach den vermeint-
lich tragbaren Bedürfnissen der Familie zu regulieren.
Etwa um das Jahr 1880 setzte in den Ländern des euro—
päischen Kulturkreises eine ungeheure Abnahme der Ge-
burtenziffer ein. Beachtlioh ist dabei, daß der Über-
schuß der Geburten über die Zahl der Sterbefälle gleich»
zeitig am höchsten war. Demnach wurde die starke Volks-
vermehrung des 19. Jahrhunderts durch das unaufhör—
liche Sinken der Sterblichkeit verursacht. (17)

Besonders in Deutschland wird der Geburtenrückgang im
ersten Jahrzehnt des 20. Eahrhunderts auf Grund der mas-
siven Anwendung von Präventiva im Sinne einer Gebur-
tenregelung besonders groß. "Es handelt sich vielmehr
um eine hochbedeutende Erscheinung in der Bevölkerungs-
bewegung der Völker des europäischen Kulturkreisee,
vielleicht der wichtigsten,über die je eine Bevölke-
rungsstatistik zu berichten hatte."(l7) Dieses unge-
wöhnliohe Sinken der Geburtenzahlen, das für ca. 50



Jahre in Deutschland anhielt, wurde von manchen

Statistikern auf ein Nachlassen der natürlichen Frucht—

barkeit zurückgeführt. Andere sahen in der Verminde-

rung der Eheschließungen einen Einfluß.

So gab es viele Statistiken und Überlegungen, die

sich mit dem Geburtenrüokgang befaßten. Heute aber

können wir sagen, daß die von GROTJAHN aufgestellté

Behauptung, nämlich die gesteigerten technischen Mög-

lichkeiten der Präventivmaßnahmen‚ die nächstliegende

Erklärung für den Geburtenrückgang war. Gerade dieser

Geburtenrückgang war es nämlich, der Anlaß geben

sollte zu heftigen Auaeinandersetzungen über das Für

und Wider einer Geburtenregelung mit Hilfe von Prä—

ventivmitteln.

So begann mit dem 20. Jahrhundert eine Zeit der will-

kürlichen Geburtenkontrolle. Nicht mehr dem einzelnen,

sondern ganzen Volksschiohten war plötzlich die Mög-

lichkeit gegeben, eine bewußte Elternschaft anzustre—

ben. Der naive Typus der Fortpflanzung, der die Kin-

der kommen läßt, wie die Natur es will, war damit voll-

ständig beendet. Der Geschlechtstrieb wurde durch dié

Präventivmittel aber auch von dem Willen zum Kinde

gelöst. '

Diesem Novum steht der Mensch zu diesem Zeitpunkt

teilweise ratlos und ohne jegliche Führung gegenüber.

Die Rationalisierung der Fortpflanzung war nicht mehr

zum Halten zu bringen, woraus aber auch eine etwaige

Furcht vor einem Bevölkerungsniedergang und seinen

Fügen reaultierte. Die technische Entwicklung und

die ufl8eheure Verbreitung der Präventiva, ein Ereig—

nie, das zum ersten Mal in der Geschichte der Mensch-

heit auftaucht, fordert vdm Menschen eine Neuordnung

der sittlichen Normen oder eine Verteidigung der über-

lieferten christlichen Grundéätze.



Stellun nahme der Vorkrie stheolo ie zur Geburten—

e e un n eu so an

Bis 1914 hatte die TheolBgie kaum Stellung zu den Fra-

gen der Geburtenregelung genommen. Das Verlangen,

geradezu die Forderung nach einer Regelung wurde erst

durch die sozialen und politischen Notstände der

Nachkriegszeit von größter Wichtigkeit. In der Vor—

kriegstheologie fand man stets nur die Alternative

vertreten: Entweder eheliohe Gemeinschaft, auch in

sexueller Beziehung und dann auch der Willé zum Kind,

oder Enthalteamkeit, wenn Kinder nicht mehr erwartet

werden dürfen, als die allein sichere Verhütung ohne

Beechwerung des Gewissens. Die Kirchen wurden nun

zu einer Stellungnahme gedrängt, die den Theologen

der Vorkriegszeit'fremd war.

Die Geburtenkontrolle ist ja aber nicht nur ein An—

liegen der Medizin und Hygiene, denn sie greift zu—

tiefst in das ganze seelische und sittliche Sein des

einzelnen wie in den Bestand eines Volkes hinein. Sie

bringt eine völlige Neuordnung des sittlichen Gemein—

schaftelebens mit sich. Sie gibt dem Menschen Mittel

und macht, den Zeitpunkt seiner Nachkommenschaft selbst

zu bestimmen. Sie wirft die Frage auf, ob der M3nsch

überhaupt die Befugnis hat, Leben zu verhindern, ja

sogar Leben zu töten, denn wohl denkt man bei dem‘

Wort Geburtenkontrolle an die Verhinderung von Nach-

kommenschaft mittels Präventivmaßnahmen; die Erfah-

rung aber zeigte, daß ein ungeheuer großer Teil der

Geburtenregelung zu Lasten des künstlichen Aborte

ging. Bisher hatte die Kirche die doch relativ einzel—

nen Fälle gebrandmarkt, wo eine Prävention durch nicht

gebilligte Mittel ihr zu Ohren gekommen war. Die Tat-_

sache aber, daß jetzt jeder Geburtenkontrolle betrei—

ben konnte, ließ sie aus Gründen, auf die noch näher

eingegangen werden soll, dagegen Stellung nehmen: denn

die Geburtenregelung durch den Menschen griff an die



Grundpfeiler kirchlicher Dogmatik und christlicher

Lebensführung nach der Bibel. Sowohl die katholische

wie die protestantische Kirche mußten eich mit den

Gründen auseinandersetzen, die für eine Geburtenkon—

trolle sprachen.

Proübme der Geburtenkontrolle in Deutschland unter
en es 0 sgun en es e gesc e ens-

Welchea waren die Gründe, die die Geburtenregelung

forderten und die zu einer Revolution der bis dahin

bestehenden Normen führte? Diese Frage und die un-

äufhaltsame Entwicklung ist nur aus dem Zeitgeschehen

zu begreifen, in das sich die Deutschen nach dem ver-

lorenen Krieg 1914—18 geéfé11t sahen.

Dér alte römische Ruf "vae victis“ traf Deutschland

für die kommenden 10 Nachkriegsjahre mit großer Härte.

Hunger, Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot, die Tuberkulo—

Be und Geschlechtskrankheiten, die Inflation, der An—

StieS'der Prostitution und eine Zunahme der Krimina-

lität machten sich in erschreckendem Maße bemerkbar.

Der starke Frauenüberschuß nach dem Kriege führte

zwangsfieise bei vielen Frauen zur Ehelosigkeit‚ aber

auch zum Anstieg der Selbstmordziffer.

Ein Vergleich der Vorkriegszeit 1913 mit der Statistik

von 1927 zeigte eine Abnahme der ehelichen Fehlgebur—

ten um 17%, aber eine Zunahme der unehelichen Fehlge—

burten um 97%!(19). Die Folgen der Zunahme der unehe—

lichen Fehlgeburten waren

1. Erhöhung der Erkrankungaziffer und Sterblichkeifi

infolge puerperaler Krankheiten

2- Zunahme der Selbstmordhäufigkeit.

[EB betrug die Selbstmordziffer 1918 auf 10.000 Frauen

1,57, 1926 schon 2,62.
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Genannt werden muß aber auch andererseits ein maß-

loser Konsum von Alkohol und Rauohwaren.

In Berlin wurden bei 7.677 Schwangerschaften, an denen

1.042 Arbeiter und 119 wohlhabende Frauen beteiligt

waren, bei den letzteren 18,2% Verluste, bei den

ersteren dagegen 50,6% festgestellt. Gerade in Berlin

konnte dieses Ergebnis nicht überraschen angesichts

der furchtbaren Wohnungsnot, den Elend8quartieren‚

der Zusammenpferchung von Erwachsenen und Kindern, Ge—

sunden und Kranken in überfüllten, luft— und licht-

losen Räumen. Nur jeder sechste Tuberkulöse hatte ein

Bett für sich allein!(40)

Das Statistische Reichsamt stellte 1925 fest, daß in

Deutschland 185.397 Geisteskranke, Idioten und Epi—

leptiker gepflegt wurden. Dazu kam eine gewaltige Zu-

nahme des Verbrechertums, besonders der Notzucht— und

Unzuchtverbrechen (12). Durch eingehendes Studium kam

H. FÜRTH zu folgendem Ergebnis: Eine große Zahl von

Familien hatte 1929 ein Existenzminimum pro Kopf und

Tag von 28 Pfennigen. Dieses war eine Notlage, die

bis zu einem gewissen Grade aber auch schon vor dem

Kriege vorhanden war und sich in kinderreichen Familien

besonders stark auswirkte. Ebenso hart wurden die

Kinderreichen und Jungverheirateten von der Wohnungs-

not der Nachkriegszeit betroffen. Bei Untersuchungen

in Berlin in einem Stadtkreis mit 7.750 Kindern ergab

sich, daß davon allein in 38 Fällen 11 Personen ein

Bett benutzen mußten! (54)

Natürlich sanken die moralischen und efi$ischen Werte

wie nach jedem Kriege, und ein vielfach übertriebener

Lebenshunger verbunden mit Sinnenlust ließ auch einen

Teil der Bevölkerung hemmungslos in den Tag hinein-

leben. Neben diesen stets bedauerlichen Zeichen eineS

verlorenen Krieges aber konnten die Not und Armut gera“
de der unteren Volksschichten nicht hinwegdiskutiert

werden.
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neben diesen autlöuenden Tendenzen in Bezug auf Ehe

und Familie, der venänderten geiltijen Haltung der

Frau durch ihre Berutltltigkeit, ‘en übersteigerton

Individualianua find den wunsch nach Hebung des Lebens-

standarda sowie den Mangel an Opferwillen waren es

die Lebensunaioherheit und Lebeneanget, aber auch zu

einem nicht geringen m.11 dan Verantwortungsbewußt—

nein vieler junger Ehepaare, die zu einem Absinken der

Geburtensiffer in Deutschland führten. Viele Ärzte

und Seelflorger sahen in dor komnenden Zeit immer wie-

der diesen Gebuttenrückgang als daß drohende Gefahren?

neuen? Iür Deutechland an und so betrachteten sie die

Geburtenkontrolle nur unter diesem einen Gesichtspunkt

der “weißen Pest". Uhter dor ieißen Pest verstand man

das Aullterben eines Volkes durch übermäßige Geburten—

beaohränkung. Aber man konnte dem Problem der Gebur—

"tenkontrolle nicht gerecht werden, wenn man alles nur

"“*fi“fimfi-ll einen Alpekdg nälfliot.dur Gghn:tcnaeru

libüemung, m&h.

Durch die verheerenden Zustände und durch die toil-

weiae katastrophale Not, beeanderu der unteren Bevöl-

kerungsechiohten, war oe zu verstehen, wenn das Problem

der Geburtenregeiung eng verknüpft mit dem Problem

der künstlichen Graviditäteunterbreohung war. So ent—

fi°1°n in Dbateohlnfid noch zu Ende der zwanziger Jehre

nur 1 Million Aberte.pro Jahr an. 900.000 kr1n1nelle

1h°rie. Von dienen hatten wiederum cn. 44.000 einen

tödlichen Anugeng. In einer Fabrik in Berlin mit 6.500

J“llon Arbeiterinnen wurden.x.3. 1927 178 Geburten und

729 leh1geburten angegehonl(üäj Andere Außoren kamen

zu ähnlichen Erzebnieeen‚ wobei nur die Zahl der Tode:-

fälle eohwnikt. (55) Auch diene ungeheuerliche Abtre1-

. bungeeeuohe rief geredesu die Be£üzworter einer präven—

’*1ven Geburtenre;elung au! dtn_ Pian.
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Die Geburtenkontrolle in anderen Ländern und der
n EU. eu 50 an

Wie wurde aber das ?roblem der Geburtenkontrolle in

den Deutschland benachbarten Ländern bewältigt?

Und welche Einflüsse waren es, die von außen her die

Entwicklung in_ Deutschland beeinflußten?”‘

Im Jahre 1798 schrieb der schottische Geistliche

R. MALTHUS sein Buch über die Naturgesetze der Volks-

vermehrung. Er kam zu dem Ergebnis, daß sich die Be-

völkerung der Erde jeweils innerhalb von 25 Jahren ver-

doppelt, wenn die Fortpflanzung ungehemmt vor"sioh

geht unä daß die Menschen schließliqh verhungern müß-

ten und die An2ahl der Kinder vielfach die Armut nur

_ vergrößern würde.

Aber die darin ausgesprochenen theologisoh—asketisohen

Forderungen, die er den Gefahren ungehemmter Bevölke—

rungsvermehrung entgegenstellte, führten zu einem AuB-

weg, der die Ursache dafür wurde, daß die organisa—

torische Bewegung für Geburtenregelung 1877 unter

dem Namen einer Liga für Neu—Malthueian18mue ins Leben

trat.

&) England

Die ersten Verfechter, die für eine Geburtenregelufiß

in England eintreten, wurden vor Gericht gestellt:

verurteilt uder aus dem ärztlichen Stande ausgestoßeno

1828 erschien in England ein Buch von Richard CARLIEE’

"What is love? Every Wooman'a book". Dieses war eine

der ersten Werke überhaupt, welches sich mit Geburtä“'

regelung befaßte. Inzwischen entwickelte sich aus der

Liga für Neu-Malthisianismus der Name "Birth-Controll"

für die englisch sprechenden Länder. Eine außerordent'

liche Stärkung erfuhr die Bewegung für Gehurtenregelung

mit Beginn des 20. Jahrhunderts durch die Emanzipati°n

der Frau. Dieser Bewegung für Geburtenregelung erwucfi9
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nicht nur aus extrem konservativen klerikalen Kreisen,
sondern auch aus dem liberalen Bürgertum eine fana—
tieohe Gegnerschaft. Sie brandmarkten die "Sittenlo-

sigkeit und Dirnenmoral" dér Bewegung. (76)

Aber schon 1920 wurde in einer Ärzteversammlung in

London einstimmig eine Resolution gefaßt, in der fest—

gestellt wurde, daß die hygienische Unterweisung in Ge-

burtenregelung als ärztliche Pflicht anerkannt wer—

den müßte. Dieses ist umso bedeutender, als die engli—

kanischen Bischöfe sich 1920 auf der 1. Lambeth—Konfe—

renz einstimmig gegen die Geburtenregelung mit Hilfe

von Präventiva aussprachen. Sie formulierten ihre ab—

lehnende Anschauung folgendermaßen: "Wir warnen mit

allem Nachdruck vor den schweren gesundheitlichen,

sittlichen und religiösen Gefahren, die der Gebrauch

unnatürlicher Mittel zur Empfängnisverhütung mit sich

bringt und vor den Schädigungen, mit denen er unser

Geschlecht bedroht."(97)

Aber trotzdem kam es 1926 im englischen Oberhaus zu

einer Debatte, in der Lord BUCKMASTER das Bevölke—

rungflproblem erörterte und den Wunsch aussprach, daß

eine bewußte Geburtenregelung Ausdruck einer erhöhten

Achtung für die Heiligkeit des Lebens sei, und daß die

Menachen in volle'r Verantwortlichkeit, den Kindern,

die sie in die Welt setzen, eine optimale Lebensmög—

lichkeit und Lebensfähigkeit sichern sollten (54)

b) Italien

Dagegen waren in Italien 1928 die Gesetze gegen eine

Geburtenregelung mit Hilfe von Präventiva ao hart,

daß Gefängnis und Verbannung jedem drohte, der die Ge-

burtenregelung öffentlich zu verteidigen wagte. MUSSOLINI

hatte zwar 1913 die Geburtenregelung als einen Akt der

Weisheit und Verantwortlichkeit bezeichnet, aber 10

Jahre Später wandte er sich selbst gegen seine 1913 ab-
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gegebenen Erklärungen (75%

c) Hblland

Deä protestantische Holland steht in der Geschichte

der Geburtenregelung mit seiner ärztlichen Beratung

gewissermaßen an der Spitze. Dagegen sind in den bei—

den fast ausschließlich katholischen Provinzen Hollands

Limburg und Brabant die Geburtenziffern aber auch die

Todesziffern viel höher infolge der starken katholi-

schen Gegenströmungen. (76)

d) Rußland

LENIN forderte im Jahre 1913 Empfängnisverhütung, in—

dem er eine Geburtenkontrolle im Sinne einer Geburten-

verminderung wollte. Die Gedanken des Russen NEMILOW

in seinem Buche "Die biologische Tragödie der Frau"

(1925) fanden auch ihren besonderen Naohhall in Deutsch—

land. Er sah in der Mutterschaft eine biologische Tra-

gödie der Frau. So sagt er z.B.: "Daß das Bestreben

der Frau, diese ihre Geschlechtstragödie durch Regu-

lierung der Kindergeburten zu mildern, ein absolut

natürliches sei". Nach NEMILOW (55) besitzt der Mensch

die höheren Gehirnzentren, um den Zwang der Natur

zu umgehen. Es wäre deswegen unverständlich, wenn die

Frau auf der Stufe der Gebärmaschine verharre, statt
sich von der aufgezwungenen Mhtterschaft zu trennen.

Die These von der biologischen Tragödie der Frau hielt

auch in Deutschland ihren Einzug, und wurde in das Fun-
damit moderner Sexualreform eingebaut.

In Rußland wurden auf radikal gesetzgeberieohen Wegen
neue Formen der Ehe und sexuellen Beziehungen fest-
gelegt. Eine der Hauptideen der russischen Sexualmoral
und Ehereform war die Parolez "Befreiung des Einzelin—

dividuums". Auflösung der bürgerlichen Ehe und neue
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Scheidungsbeatimmungen wurden ferner gefordert. Es

blieb nicht aus, daß gerade in Deuisohland diese néuen

Entwicklungen in Form von Schlagworten und Motivie-

rungen ihren Einzug hielten. Besonders die kommunisti—

schen Organisationen schrieben die ruesischen Parolen

auf ihr Banner.

e) Amerika

In Amerika wurde die Bewegung zur Regelung der Gebur—

ten von Margaret SANGER angeführt. Ihre, auch beson—

ders in Deutschland, bekannt gewordenen Bücher waren

"Zwangsmutterschaft" und "Die neue Mutterschaft". Von

dem amerikanischen Jugendrichter LINDSEY erschienen

"Die Revolution der modernen Jugend" und "Die Kamerad—

schaftsehe", Protokolle und Bekenntnisae junger Men—

schen in Amerika. Diese Bücher wirkten wie ein Sturm

in Deutschland und beeinflußten die Probleme und Fra-

gen zur Geburtenkontrolle durch Präventiv—Maßnahmen

erheblich.

Entwicklung der Bewegung für Geburtenregelung und

exua re arm n eu so an

In Deutschland wurde im Januar 1905 von Helene STÖCKER

der "Bund für Mutterschutz und Sexualreform“ gegrün—

det. Es war eine Laienbewegung. Eine der Hauptfor-

derunEen war die Möglichkeit der Trennung zwischen

Liebe und Fortpflanzung. 1911 wurde die "Internationa-

le Vereinigung für Muttersohutz und Sexualreform" ge-

gründet, und im gleichen Jahr fand auch die erste

internationale Konferenz fir Geburtenregelung in Dresden

Stattc 1913 gründete Dr. THEILHABER die "Gesellschaft

für Sexualreform", die den Kampf gegen den 5 218 und

für eine Geburtenkontrolle aufgenommen hatte.

In einer großen Zahl von Vorträgen wurden sexuelle

Fragen besprochen; die Presse schaltete sich ein. Neben

bürgerlichen Organisationen entstanden Arbeiterorga-
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nisationen, die schließlich über das ganze Reich

verbreitet waren, so daß man von einer Volksbewegung

sprechen konnte. Anfänglich waren diese Organisationen

— etwa 1922 — in ihrer Mehrzahl reine Geschäftsbetrie-

be, von geschäftstüehtigen Unternehmern beeinflußt,

die durch sie ihre schwangerechnftsverhütenden Mit—

tel in großen Mengen auf den Markt brachten. Erst

gegen 1950 waren die Organisationen unabhängig. Das

Ziel aller Vereine war vorzugsweise sexuelle Aufklärung;

Herausgabe von aufklärenden Broschüren und Zeitungen,

Kampf für Sexual— und Strafrechtsreform, Verteilung

von Präventiva an die Mitglieder und Kampf gegen

die Gesetze, die eine sexuelle Aufklärung unter

Strafe stellten. ;

Die große Zahl von diesen Organisationen, meist ohne

jede ärztliche Leitung, mit einer Mitgliedszahl von

weit über 113.000, zeigte eindeutig, mit welcher In-

tensität ein ganzes Volk sich mit den Problemen einer

bewußten Geburtenkontrolle aueeinandersetzte(9°).

Auf Grund des starken Geburtenrüokgangee in Deutsch-

land lag das Hauptgewicht der Erörterungen vor dem

Kriege auf Bestrebungen zur Hebung der Geburtenzahl.

Zu diesem Zweck wurde 1915 die "Deutsche Gesellschaft

für Bevölkerungspolitik" gegründet. Demgegenüber trat

das grundsätzliche Iroblem einer bewußten Geburten-

kontrolle in den Hintergrund. Die Nachkriegszeit brach-

te grundlegend neue Vorbedingungen für alle bevölke—

rungspolitischen Erörterungen. Im Jahre 1926 ging
die "Deuteche Gesellschaft für Bevölkerungspolitik"

in der "Arbeitegemeinschaft für Volksgesundung" an;
denn die Fragen der Geburtenregelung mußten eingehen-

dere Berücksichtigung finden, zumal sich die zur För-
derung eugenisoher Gesichtspunkte ins Leben gerufenen

Eheberatungsstellen immer stärker zu reinen Sexualbe-

ratungsstellen entwickelt hatten.(20)
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Grat ahne rundle ende Gedanken zu Fre en der
e ur eure e un ml e a ven va

Die literarischen Veröffentlichungen auf/fliesem Ge—

biete wurden fast unüberaehbar. Die erste grundlegende

Schrift stammt von dem Hygieniker GROTJAHN: "Gebur—

tenrückgang und Geburtenregelung"(1914). In dieser be-

kannte er sich zur Geburtenregelung und den Präventiv-

maßnahmen. Er sah in ihr auch ein zentrales Problem

der sozialen Hygiene. Die Aufgabe der Hygiene sollte

nach GROTJAHN darin bestehen, die Geburtenkontrolle

dahingehend zu lenken, daß nicht rein privatwirtschaft—

liche Gesichtspunkte maßgebend für sie sein , sondern

daß ein starker Bevölkerungsauftrieb durch ein Höchst—

maß von quantitativ und qualitativ zureichendem Nach—

wuchs aus der Geburtenregelung resulieren sollte. Er

wandte sich entschieden gegen das 2—Kinder-System,

welches in Frankreich bestand! Gleichzeitig wandte er

sich aber auch gegen den Neomalthusianismus, da dag

Wesen dieser Bewegung darin bestand, daß sie in aer

Bevölkerungszunahme die Quelle allen sozialen Uhglücka

sah und aus diesem Grund die Geburtenzahlen uiter

allen Umständen herabdrüoken wollte. GROTJAHN forderte

ferner, daß jedes Elternpaar die Pflicht habe, min—

destens 3 Kinder aufzuziehen. Eine Ausnahme bestände

nur dann, wenn aus eugenisohen Gründen von weiterem

Naohwunha abzuraten wäre. Unter diesen genannten klaren

. Richtlinien trat er für eine Geburtenkontrolle durch

Präventiva mit ganzer Kraft eih.(l7)

Weitere Gründe, weshalb er sich als einer der ersten

für die Gehurténregelung eineetzte, waren folgende:

Verhütung der Geachlechtskrankheiten durch die Ein—

führung der Kondoine; die Geschlechtskrankheitezi hatten

Bohon stark um sich gegriffen und ohne die Präventivm

mittel würden zahlreiche Ehen entweder ganz unfruoht—

bar gemacht oder die Kinderzahl doch erheblich herab-

genetzt.
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Eine besondere Bedeutung erfuhren die Präventivmaß—

nahmen bei der Armee, der Kriegs— und Handelsmarine.

Man konnte damit auch der allgemeinen Verseuchung

sämilicher, insbesondere der ausländischen Hafenstädte,

erfolgreich entgegentreten.

Die Geburtenkontrolle fand ihre Berechtigung bei
ärztlicher Indikationsstellung. Krankheiten, wie Ian—
gentuberkulose, Nephropathien, oardiale Mißbildungen‚
Diabetes, glaukumatöse Erkrankungen, Leukämien usw.
sollten dem Arzt die Möglichkeit geben, durch die Präa
ventiva neue Schangerschaften zu verhüten.

Er forderte auch die Anwendung der Präventiva zur
Verhinderung fier Erzeugung und Fortpflanzung von kon—
stitutionell Nünderwertigen.

_ "Die Entwicklung der Technik der Präventionen uner-
wünschter Nachkommen wird hier noch unerhörte Triumphe
feiern. Der eugenische Wert der Präventivmittel recht-fertigt schon allein ihre Existenz und Verbreitung."(l7)

Eine weitere Berechtigung der Geburtenregelung sah
GROTJAHN in der Verhütung der familiären Überfruoht—
barkeit. Gerade die Frauen, der einfachen Bevölkerungs-
schiéhten wurden durch die schnelle Folge von Kon—
zeptionen, Schwangerschaften, Geburten, Fehlgeburtefl
und durch erhöhte Säuglingstodesfälle stark belastet.
Durch die Präventiva wurde gerade bei diesen Volks-
schichten ein physiologisches Geburtenintervall geWähr-
leistet. Aus zahlreichen Statistiken zu Beginn des
20. Jahrhunderts ging hervor, daß gerade die Arbeiter-
frauen den Kinderreichtum mit unverhältnismäßig hohen
Opfern an Fehl- und Totgeburten, lebensschwacheh Kin-
dern und hoher Kindersterblichkeit bezahlen mußten.
Für den Staat ergab sich damit vielfach die Aufgabe;
die schwächlichen Kinder in Lungenheilstätten, KrüPpel”
und Irrenanstalten zu unterhalten.

Die Geburtenregelung sah GROTJAHN deswegen als wich*
tiges Mittel an, die Säuglings— und Kindersterblich-
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keit herabzudrücken. Aus zahlreichen Statistiken er-

gab sich nämlich eine Parallelität zwischen Zahl

der Kinder und Säüglingssterblichkeit. Je mehr Kinder

geboren wurden, desto weniger reichten die Uhterhalts—

mittel aus, die Pflege der Letztgeborenen nahm ab.

Bei geringerer Kinderzahl fielen diese Momente jedoch

weg und ein größerer Prozentaatz der Geborenen blieb

am Leben. Meist wurden unbemittelte Familien durch

regellosen Kinderzuwaohs in größte wirtschaftliche

Not gebracht, was wieder nicht selten zu einer all—

gemeinen Verlumpung, besonders in den Städten, und da—

mit zum Ansteigen-der Kriminalität führte.

Neben der Berechtigung einer Geburtenregulierung

durch Präventiva sah GROTJAHN aber auch die Gefahren

eines damit verbundenen Geburtenrückganges. Besonders

sah er die Gefahr darin, daß Deutschland im Laufe

einiger Jahrzehnte von den sich stark vermehrenden

Slaven überflügelt werden könnte.

1916 wurden die Anschauungen GROTJAHNS durch Prof.BUMM

unterstützt:

"Wer das Elend der unteren Volksschichten, zumql in

den Großstädten gesehen hat, wird anerkennen müssen,

M an dieser Stelle die Aufklärung be7_:eohtigt ist,

Hier sind die Frauen zu finden, die ke1ne fremde Ell-

fe kennen, die von früh bis spät alle Arbeit selbst

verüchten müssen und denen die Kinder trotz aller

Plage frühzeitig hinsterben."

Nur dem Gebrauch der Präventiva sei es zu danken, daß

die Zahl der Fruchtabtreibungen nicht ins Unermeßlich

Stiege. Ein Verbot der Präventiva berechtige zu der

Sorge, eines sohrankenlosen Umsichgreifena der Abr

treibungen.(12).

Weitere Vorkämpfer für die Geburtenregelung unter

den Ärzten Waren in Deutschland MENSINGA, BLOCK,

HAWURGER, BLASCHKO, MARCUSE, FLESOH, EULENBURG 1_md

WÜRZBURGER! V
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Stellun nahmen rotestantisoher Pfarrer zu den Pro—
EIemen äer Geßur€enrege1ung nacfi Eem I. WeIffirieg

Der Protestantismus hatte bia zum Kriege zur Frage

der Geburténregelung, wenn überhaupt, dann nur in

dem Sinne Stellung genommen, daß mit der ehelichen

Gemeinschaft auch der Wille zum Kind verbunden sein

müßte. Er sah in der Enthaltsamkeit das einzige Mit-

tel der Verhütung. Erst nach dem Kriege, als die Ent—

wicklung um die Fragen der Geburtenkontrolle und der

damit verbundenen Sexualreform der protestantiachen

Kirche aus der Hand zu gleiten drohte, wurde dieser

Fragenkomplex in steigendem Maße als vordringlich

empfunden. Aher gerade in christlichen protestanti—

schen Kreisen herrschte große Uhsicherheit und teil-

weise sogar Ratlosigkeit diesen plötzlich so aktuell

gewordenen Fragen gegenüber. Schon 1914 sah GROTJAHN

in den sich teils widersprechenden Entscheidungen

der protestantischen Kirche in Bezug auf die Ge-

burtenprävention eine Gefährdung des kirchlichen
Prestiges. Die katholische Kirche, die außer der Ent-

halteamkeit sowie der Capellmann'schen Regel, von der
noch eingehend gesprochen wird, die Ansohänng von
der absoluten Verwerfliohkeit der Empfängnieverhütuflß
vertrat und klare Vorschriften gab, bildete wohl zeit-
weilig einen Damm gegen den Geburtenrückgang. Aber
sie schien trotz ihrer autoritären Vorschriften die
Entwicklung wenig zu beeinflussen. Ihre zu Grunde 8°“
legten Moralgebote hinsichtlich Präventionstechnik
schienen die hygienischen und medizinischen Erkennt—
niaao zu ignorieren und liefen damit Gefahr, nicht
mehr respektiert zu werden.

Viele protestantische Pfarrer vertreten in dieser Hin“
sicht den-Standpunkt der katholischen Kirche. Andere
Pfarrer dagegen konnten sich jedoch vor der allgemei-
nen th nicht verschließen und sahen sich aus rein
menschlichen Gründen gezwungen, Zugeetändnieee zu
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machen, die bisher für die christlich—profiestanti—

sche Moral undakhar gewesen waren. Au! der einen

Seite stand die Not und das Elend nach einem ver—

lorenen Krieg; auf der anderen Seite dagegen Egois-

muß, Sittenverwilderung und Verantwortungalosigkeit.

Viele der Pfarrer und Ärzte sahen oft nur die eine

Seite, indem sie der anderen dagegen keine Bedeu‚

tung beimaßen. Aus diesen oft krassen Gegensätzen

resultierte dann auch jeweils die Einstellung zu

den Problemen einer bewußten Geburtenkontrolle. Ge—

wiß war die Entscheidung oft unsagbar schwer und je-

der Pfarrer und Arzt vertrat seine Meinung in vollem

Verantwortungsbewußtsein und konnte seinen Stand—

Punkt hinsichtlich einer bejahenden oder verneinenden

Stellungnahme zur Geburtenkontrolle durch viele Bei—

spiele erhärten.

Die Sittlichkeitskommission der Konferenz Deutscher

Evangelischer Arbeitsorganisationen forderte u.a.

die Herauegabe einer evangelischen Sezualdhik, in der

1918 der Theologe und Arzt von ROHDEN folgenddrmaßen

seine Einstellung zur Geburtenregelung durch Präven-

tivmittel zum_Auedruck brachte;

"Alle körperlichen Schädigungen, denen die arbeitenden
Frauen und Mütter während der Schwangerschaft und"
nach der Entbindung ausgesetzt sind, werden weit uber-
boten durch diese leiblioh—eeelische Zerrüttung, die
jene naturwidrige und entwürdigende Übung der Empfäng—
nieverhinderung bei der 3rau nach sich zieht."

Eine sehr üble Nähenwirkung, die die Bekämpfung der

Geschlechtskrankheiten durch ?räventiva zeitigte, sei

die gleichzeitige Eignung für eine Empfängniaverhütung.(62)

Welche Gründe wurden ferner von protestanten und pro—
testantischen Seelsongern gegen die Geburtenregelung

mit Präventiva angeführt?

Im Hinblick auf die drohende Abnahme der Geburtenzif—
fern müsse fian sich gegen die Geburtenkontrolle durch
Präventivmaßnahmen mit aller Kra£t wehren. Der Gedanke
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der künstlichen Beschränkung mittels Präventiva
sei von den N60m31thüäanern aus dem Malthus'schen
Gedanken abgeleitet worden. Keider aber sei der Mal-
thusianismus von seinen Anhängern falsch verstanden
und oft zur Ursache eines aus niedrigstem Egoismus
hervorgehenden Einkindersysteme geworden und erlaube
ihnen andererseits, in zügelloser Unzucht zu leben.
In Frankreich und in den Vereinigten Staaten habe
er unter den hesitzenden Kreisen seine Anhänger. Aber
dieser Neomalthusianismus spiele frevelhaft mit der
Gesundheit eines Volkes und entnerve die sittliche
Kraft, selbst wenn der äußere Reichtum‚sich mehren
sollte. An solcher Entartung des Geschlechtslebens
seien einßt Hellas find Rom zugrunde gegangen und
auch heute würde damit der Niedergang der Kultur—
völker die Folge sein.

Die zeugungsverhütenden Mittel würden den Verhei—
rateten und den Unverheirateten in den Stud setzen,
in Aussehweifung und Unzucht zu leben, ohne Schande
oder Kindersegen befürchten zu müssen. Insofern
stelle diese Volksbewegung einen Rückfall in die
schlimmsten Zeiten des alten Heidentums dar. Leider
trieben gewisse Arzte unter der Diagnose "Soziale
Indikation" den Abort, wo Mangel an Mittel zum Uhter-
halt, gesellschaftliche oder rassenhy ienische Grün-
de e1ne Abtreibung erwünscht machten. 1919) (15)
Nicht die Wohnungsnot sei die Hauptursache des Drangeß
nach einer Geburtenregelung, da die Kinderbeschrän—
kung ja am stärksten in den wohlhabenderen Kreisen
zu finden sei, sondern bei der Psychologie der mo—
dernen Kinderzahlbeschränkung handele es sich nur um
die Weltanschauung und die Lebensansicht des einzel-
nen.

Dort, wo man die Fortpflanzungsfolge von dem selbst—
süehtigen Begattungstrieb trenne, könne kein Heil
und ke1@e Rettung für die Zukunft erhofft werden.
Nicht dre Rationalisierung des Geschlechtalebens
dürfe d1e Losung sein, sondern Ethisierung des Sexual-
lebens m1t Charakterschulung, Willenszucht und Per-
sonlichkeitsbildung, um das Geschlechtsleben zu re-
gulieren. Die Lebensgestaltung sei viel zu sehr der

' personliohen Freiheit der einzelnen anheim gegeben,
als daß sie zu sittliohem Ernst führen würde. Die
kafiholische Kirche habe durch das direkte Verbot von
Präventiva unmittelbar in das Volks— und Eheleben ein-
gegriffen und sei damit der verhängnievollen Geburten—
abnahme entgegengetreten.

Der religiöse Glaube schütze zum Glück vor dem Laster
der Geburtenverhütung. Gerade in katholischen Ge-
genden würde dadurch der Kindersegen nicht ausgeschal—
tet, wo man in protestantischen Gegenden aber durch
die Geburtenre3älung Gott ausschalte und seine Gabe
verachte.
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Die moderne Bevölkerunganot habe hauptsächlich ihre
Ursache in dem Mangel an Mut zum Opfer, an Willens—
stärke und in einer großen Eigenliebe und Genuß-
sucht.(1920) (16)

Der Begriff der Geburteneinschränkung, wie er jüngst
von medizinischen Wissenschaftlern als Rettungsmit—
tel für das deutsche Volk empfohlen wurde, könne
keinen ethisch-sittlichen Begriff darstellen, son—
dern der Begriff der Geburteneinschränkung ist gleich-
bedeutend mit Kindermörderei.

Eine Geburtenregelung, die eine neue und gesunde
Grundlage schaffe, sei eine infame Lüge und von re-
ligiöser, aber auch von sozialer Seite abzulehnen.
“Kinder sind eine Gabe Gottes, und Leibesfrucht ist
ein Geschenk". Eheleute, die sich selbst kinderarm
machen würden, huldigten dem Egoismus, indem sie
selbst die Liebe zu den eigenen Kindern, aber auch
zu denen ihrer Mitmenschen verleugneten.

Eine Geburtenregulierung wirke degenerierend auf das
ganze Volk, und es sei nur ein erbärmlicher Vorwand,
wenn man erkläre, daß mehr als 2 Kinder nicht hin- .reichend ernährt werden könnten. Präventivmittel se1-
en daher Mordwaffen! (84)

Ngr die materialistische Lebenseinstellung erzeuge
Öle gewollte Geburtenverminderung. Wohl müßten auch
andere Gründe, wie z.B. die £urohbare Armut, Wohnungs-
not, der Hunger, sowie die schlimmen hygieniechen
Verhältnisse anerkannt werden. Dieses aber sei ein
Feld für die organisierte Fürsorge und man dürfe eus
solchen "einzelnen Notfällen" keine neue Moral grün—
den wollen. Dieohristliche Anschauung, wie sie im Alten
und Neuen Testament festgelegt, den Kirchenvatern
und Reformatoren gelehrt wurde, sei auch heute noch
durch die Gesetze geschützt. Wer daher die Grundleh—
ren seiner Konfession, sei sie christlich oder ortho—
dox—jüdisch‚ zur Richtlinie seines Lebens mache,
brauche keine Beweise dafür, daß die Methoden der Ge-
burtenregelung Sünde seien. Alle die, die mi? der K??-
°he noch die Grundlagen der Moral teilten, würden m1t
den Gläubigen einig sein, daß die künstliche Gebur—
tenkontrolle dem Unzuchtverfahren gleichkomme und
eine Niedergangserscheinung eihes Vblkes darstelle.

Diese Ansidht wurde auch vertreten von Geheimrat

Dr. BORNTRÄGER!

Wer Geburtenverhütung von doktrinären Erwägungen aus
empfehle, müsse wié ein Volksverräter behangelt wer-
den. Als Beispiel gelte die Tatsache, daß eine Rechts—
kommission deutscher Frauen den Beschluß geiaßt hape,
daß die Frau Herrin ihres Körpers sei ungi einen Keim
vernichten dürfe. Auch die schmerzlose Tötung (6986-
nische Indikation) minderwertiger Sprößling8 gehore
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zu diesen volksverräterischen Handlungen.

Die Wissenschaft könne keine Vorhersagen hinsichtlich
der Entwicklung eines Menschen machen, da auch
Athleten dekadent werden, aber auch aus Schwachheit
und Kränklichkeit Leuchten der Wissenschaft und des
Geistes hervorgehen könnten. Gegen die Not als Ur—
sache der Kinderbeschränkung spräche die Tatsache,
daß die Prävention dort am meisten betrieben würde,
wo der Wohlstand groß sei.(1920)(5).

So argumentierte UDE:

Das Völkersterben ("Die weiße Pest")wird durch die
absichtlichte Geburtenverhütung in der Ehe verur—
sacht. Der jährlich mehr und mehr zunehmende Ge-
burtenausfall ist herbeigeführt durch Anwendung aller
möglichen Präventivmittel. Onanismus und Gummiwaren
spielen dabei die Hauptrolle. Von LOEBEL, Minister
des Innern, sagte im Preußischen Abgeordnetenhause
dazu im Februar 1916: "Der Vertrieb der Mittel gegen
gmpfängnis iet zu einem öffentlichen Skandal gewor—

en. .

Verbrecher sind jene Eheleute, die den ehelichen Ver-
kehr pflegen, aber den Kindersegen verhüten. Ver—
brecher sind ferner alle, die Mittel zu dieser Ver-
bütung herstellen oder verkaufen. Verbrecher sind alle

lgene Arzte und Hebammen, die eine Geburtenverhütung
begünstigen.

Die Bibel sagt eindeutig folgendes: "Und Gott segnete
sie und sprach, wachset und vermehret euch und füllt
die Erde", und ein andermal: "Das Weib wird selig
wurden durch Kindergebären". Welch ein Greuel aber
vor Gott die Geburtenverhinderung sei, wird erwähnt
1.Moses 38; Denn dort wird mitgeteilt, daß Oman die
Geburt verhindert hat: "Darum tadelte ihn der Herr,
weil er Verabscheuungswürdiges tat". Wegen des Lasters
der Geburtenverhinderung tötete ihn Gott auf der
Stelle.(79)

Die Präventiva seien in jedem Fall zu verwerfen, weil

auch in dem Fall, wo die Ehefrau nicht empfangen dürfe,

die Enthaltung vom Verkehr das einzige zulässige Mit-

tel sei. Für Pastor PRIETSCH war es deshalb unfaß-

bar, daß NEISSER und BLASCHKO die Anwendung der Prä-

ventiva auch in der Ehe forderten, da doch die Ehe

hierdurch entweiht und beschmutzt würde. (60)
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Die Empfängnisverhütung mit Präventiva könne abge-

sehen von der sittlichen Verwerflichkeit kein Mensch

wollen, der sein Volk liebe. (9), 1922

Der Wille zur vollen Kinderstube sei der Grundwille
zur Wiedergesundung des deutschen Familienlebens. So—
bald die Möglichkeit aufhöre, den Nahrungsspielraum
zu erweitern, sei äer Fruchtbarkeit der Ehe die natür-
liche Schranke gesetzt. Auch ein Erschöpfungszustand
der Mutter verbiete weiteren ehelichen Verkehr. Das
aber seien die unverbrüchlichen Lebensgesetze allen
gesunden Familienlebens. Ungunst der Wohn- und Er—
werbsverhältnisse dürften den Blick für diesen Ursinn
der Zeugungspflicht nicht trüben. Würde der Geschlechts-
genuß zum Selbstzweck, dann sei dies eine bedrohliche
Niedergangserscheinung unseres Zeitalters. Aber erst
wenn auch die Frau sich zum gleichen sittlichen Tief-
stand erniedrige, resultiere daraus der unfruchtbare
Geschlechtsgenuß und damit die aussterbende Familie.
Die Jugend verschließe die'Augen vor den unheilvol—
len Folgen dieser triebhaften Umgebundenheit.(öl),1922

Auf dem 41. Kongreß für Innere Mission in Dresden

5Prach Prof. KIRSQEIN als Arzt über die "Ehenot und

die evangelische Sittlichkeit". Er kam zu folgenden

Feststellungen:

In seinen Augen sei die Prävention unsittlich und sie

bewirke die Ehenot im "engeren Sinne". "Nur in beson-

deren Fällen ist sie als ärztliches Gebot notwendig

und dann sittlich."

Es sei nicht wahr, daß kinderreiche Familien 19 der

Gegenwart (1925!) hungern oder gar venienden mußten.
Pravention sei schon deswegen unsittlich, weil sie

für den Geburtenrückgang verantwortlich zu machen sei.
Wenn von den Befürwortern der Geburtenregelung enge-

führt wurde, daß die Eltern nicht in der Lage selen’b?i sehr kinderreiohen Familien, sich den einzelnen
Kindern so zu widmen und den Lebenserfolß des einzél-nen Kindes zu sichern, dann hielt er dagegen, daß Sichdie Kinder aus kinderreiohen Familien im Leben Stets
besser durchsetzten.

Gewollte Kinderarmut sei wirtschaftlich unberechtigt
und sie sei lediglich eine Teilerscheinung eines
Materialistisch eingestellten Zeitgeistes.(53)
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Ferner erklärte er:

Wenn die evangelische Kirche die Prävention erlauben
würde, dann würden damit auch die letzten Hemmungen
und Schranken für weiteste Volkskreise fallen und
das Ansehen der Kirche rapide sinken. Außerdem
würde damit einer neuen idealisti$chen Epoche der
Boden entzogen. Wer erkläre, er könne auf die ehe—
liche Vereinigung nicht verzichten, sei in seinen
Augen noch nicht einmal sittlich so hoch stehend,
daß man ihm zutrauen könne, sich auch in den natur—
gebotenen Zeiten zu beherrschen.

Für KIRSTEIN decken sich die Indikationen zur Schwen—

geschaftsverhütung etwa mit denjenigen zur Uhterbre—

chung der Gravidität. Niemals dürfe man christlichen

Eheleuten, welche glaubten, keine Kinder mehr verant-

worten zu können, zur Prävention raten. So gipfelten

seine Worte in folgender Forderung: Nur Enthaltsam—

keit bei dringender Indikation oder weder Enthaltsam—

keit noch Prävention, sondern Kinder! Er könne nicht

Pastor WEYMANN zustimmen, denn dieser fordere, daß die

evangelische„Kirche den "zahllos Angefochtenen" helfen

solle. Nach KIRSTEIN ist nämlich die Zahl dieser Men-

schen so gering, als daß die Kirche um dieser wenigen

willen eine Geburtenregelung gestatten könne.(55)‚1925

Wie konträr gerade auf dem Gebiete der Geburtenregelung

die Meinungen der Ärzte waren, meist in Abhängigkeit

ihrer konfessionellen Bindung, gibt folgendes Beispiel‘
So schrieb FOREL 1922:

"Wurden wir triebgemäß zeugen, so würde unsere Nach-
kommenschaft bald verhungern. Eine brutale Zuchtwahl
merzt die Schwachen nicht aus. Deshalb ist es von
ungeheqrer Wightigkeit, die Zeugung solcher Schwachen
und_Krüppel moglichst zu verhindern. Es ist deshalb
soz1ale Pflicht, die Befriedigung des Sexualtriebes
von der Zeugung scharf zu trennen, um diese nötigen—falls zu vermeidén, ohne doch auf jene verzichten Zu
müssen. Das Wohl unserer Frauen und Kinder fordert
dieses gebieterisch.
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Die Präventiva erleichtern ungeheuer die Verhält-
nisse einer'normalen Ehe. Sie gestatten, Kinderer-
zeugung in Notzeiten zu vermeiden, sie erlauben
jungen Leuten, zu einer Zeit zu heiraten, wo ihre geld—
lichen Verhältnisse es ihnen noch nicht erlauben,
eine Familie zu erhalten. Man kann geradezu den Ge—
burtsmonat der Kinder vorausbestimmen, und die Zeu-

‘gung kann vernünftig und bewußt gestaltet werden".(11)

Man sieht in diesen beiden klar formulierten An-

schauungen‚die zweifellos miteinander kollidieren,

die ganze Problematik zur Frage des Für und Wider

einer Geburtenregelung. Was für die einen soziale

Pflicht, bedeutete für die anderen ein Verbrechen.

Kommunistische Forderungen unider Kampf um eine
sexue e ssenau arung

Besonders krass traten die Kommunisten für eine Ge-

burtenregäung mit Hilfe von Präventiva ein. Die kom—

munistischen Ärzte setzten sich besonders angesichts

des Blende der unteren Volksechiohten für eine Ein—

schränkung der Kinderzahl ein. Sie sahen vielfach

die Geburtenregelung und ihre Methoden als das eigent—

liche Monopol der Kapitalistenklasse an und sahen in

den Bestrebungen gegen die Möglichkeiten einer Kon-

trolle der Fruchtbarkeit eine weitere Drangsalierung

der Arbeiterklassen. So schrieb BRUPBACHER 19253

Die Arbeiterklasse hingegen soll von möglichgt gr0ßer
Fruchtbarkeit sein, damit genügend Arbe1tskraäte und
Soldaten dem Bürger und seinem Staat zur Verfugung
stehen. Da die Arbeitsinstrumente (SpriCh‚Arbelter).
durch Abnützung und Tod abgeben, müssen Sie stets Wie-
der neu und in möglichst großer Zahl hergeß'fie%l‘G we?"
den. Der Mensch wird sich ebenso wenig von seinen Kin—
dern Wie von Löwen, Bären und Wanzen auffressen lassen
wollen.(6‚7).

Die Forderung nach umfassender Geburtenregelung und

kostenloser Abgabe empfängnisverhütender Mittel glie-

derten sie ihrer revolutionären Klassenkampfparole

ein. Sie gestanden der werktätigen Frau das unbestrit-

tene Recht zu, nach eigenem Ermessen über ihren Körper
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zu verfügen. Sexuelle Mhssenaufklärung und Pro-
pagierung der Methoden der Empfängnisverhütung soll-
ten nicht nur dem Abtreibungselend entgegenwirken,
sondern zugleich eine Propaganda für die Sexualrevo—
lution in der Sowjetunion sein.

Mit aller Schärfe verurteilten sie deswegen die auf
dem Eisenacher Ärztetag 1926 getroffenen Feststellun-
gen, wonach "der deutsche Arzt alles zu unterlassen
hat, was geeignet ist, die Volkskraft und Volkszahl

herabzusetzen.£(64).

Erste öffentliche Stellun nahme des Protestantismus
in 5eu%scfiIanä zu Een Fragen äer präven$iven Ge5ur—

enreg ung

Eine erste Gelegenheit zu einer öffentlichen Stellung-
nahme des Protestantismus in Deutschland bot der erste
deutsche evangelische Kirchentag 1924 in Bethel-Bielefelü
Die protestantische Kirche gelangte hinsichtlich der
heiß umstrittenen Geburtenkontrolle zu der Feststel-
lung, daß die Geburtenregelung mittels Prävention einem
Willkürspiel gleich käme um Mensehenleben, die erst
werden sollten. Im Prinzip könnten Eheleute nicht ge-
tadelt werden, die aus vernünftigen Gründen die zahl
ihrer Kinder durch Enthaltsamkeit beschränkten, auch
sei nicht zu leugnen, daß in machen Fällen, z.B.
schweren erbliohen Gebreohen, eine Begrenzung oder
ein Verzicht auf Kinder dringend erforderlich werden
könne; daß Verwerflichste aber sei stets die Art und
Weise, wie die Beschränkung herbeigeführt würäe. "Un-
sitten und Kunstgriffe" hätten in der Ehe Eingang ge-
funden, um die Kinderzahl zu beschränken, damit würde
aber die Ehe zu einem Brunnen der Uhkeuschheit. Uh-
zählige Frauen würden dadurch um den Frieden des 69-
wissens gebracht und zahllose Männer machten sich da-
nüt ehrlos.(78)
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Allgemeine Stockholmer Kbn£erenz 1925

Schon ein Jahr später nahm auch der Weltprotestantis—

muß auf der Allgemeinen Stockholmer Konferenz 1925

zu den Fragen der Geburtenregelung Stellung. Die

von der kirchlichen Konferenz eingesetzte Kommbsion II

stellte in ihrem Bericht zur Frage der Geburtenkon—

trolle folgendes fest: "Die Kirche 9011 noch mehr

als aeither zum Ausdruck bringen, daß der wesent-

liche Zweck der Ehe die Erzeugung von Kindern ist.

Abgesehen von Ausnahmefällen und unter Verhältniseen

besonderer Art, in denen sie sich über die Entscheidung

der Einzelgewissen ein Urteil nicht anmaßt, weil dies

allein Gott in seiner Hbiligkeit zußteht, erklärt

sie die gewollte Beschränkung der Geburten durch

künstliche Mittel für unsozial und unchristlich"(99)

In dem Bericht der Kbmmission III über dag "Evange—

lische Ehe— und Familienleben und seine Bedeutung für

die Gegenwart" heißt es: "Die künstliche Beschränkung

der Geburten, sowie_die Abtreibung ist mit aller Ent-

schiedenhei‘b zu bekämpfen."(77)

Die Auseinandersetzun en innerhalb der Pfarrer- und

352%e505815 zu Een fliegen 3er geonI$en Gäßurien-

re e un n en zwan51 er & ren n eu so an

Wie vordringlich daé Problem der Geburtenregelung ge-

worden war und wie heiß um diese Fragen gerungen wurde,

zeigt die Tatsache, daß aus den Reihen der protestan—

tischen Pfarrer Kritik geübt wurde an der überliefer-

ten christlieh-protestantischen Moral und der Stel-

1UHg der evangelischen Kirche zu den Fragen der künst—

lichen Empfängnisverhütung. Nicht alle Pfarren konnten

sich angesichts der brennenden Fragen des Ehelebena

und der st10hhaltigen Argumente vieler Ärzte (GROTJABN,

BHW, NEISSER, amscmco‚ MEHSINGA u.a.), die fiir eine

Geburtenl‘egelung mittels Präventiva eintreten, mit

“‘ fl180meinon Verbot der Prävention abfinden. 80
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traten die beiden Pastoren HAUG und WEYMANN wenige

Monate vor der Allgemeinen Stockholmer Konterens

für die eittliohe Billigung einer künstlichen Empfäng—

nisverhü‘hung ein. Öffentlich bekennt sich HAUG in der

Monatsschrift für Paetoraltheologie zu seiner Gewin—

sensentscheidung: "Daß wir heut in vielen Fällen icht

andere können, als die künstliche Emtpängnisverhü—

tung ale sittlich erlaubt zuzugeben", denn "sie ist

in so und so vielen Fällen für so und so viel ansohen

das Richtige und es hängt ihr dann nicht der gering-

ste sittliche Makel an." (HAUG ref. nach WEYMANN)(85}

Die HAUG'8chen Ausführungen unterstützte WEYMANN

mutig, indem auch er als Pfarrer es wagte, sich ge-

gen die christliche Sittenlehre zu stellen. Mit wel-

chen Gründen trat er für eine Geburtenkontrolle ein?

Es sei ein Unding, daß eine Not, die fast bis ine
letzte ngs des Landes erlebt und so oder so be-
kampft wurde, fast von_der Gesamtheit der evangeli-
schen Ethiker totgesohiwegen würde. Hätten Eltern z.Bo
v;elen Kindern das Leben geschenkt und weitere Kinder
würden sich aus sittlich ernsthaften Gründen verbie-
ten, warum solle dann die geschlechtliche Gemeinschaft
in der Ehe für den Rest der Ehe in der Enthaltsam-
ke1t bestehen? Wohl sei der Hauptzweck der Ehe die
Kinderzeugung. Aber es gäbe auch eine sittlich gesun-
de Rationalisierung des gesehlechtlichen Lebens in
der Ehe, und eine solche schlösee auch Beschränkung
der Kinderzahl ein. Die Eheleute hätten unter Würdi—
gung aller Faktoren vor Gott und ihrem Gewiasen die
ochranke zu bestimmen. Die Kirche kenne nur Enthalt-
samkeit oder unbeschränktea Kinderzeugen. Für Uh—
verheiratete, Verwitwete, Geachiedene und durch Zwang
getrepnte Eheleute sei Enthaltaamkeit daß Gegebene.
Man könne, so argumentierte WEYMANN in einer normalen
und gesunden Ehe den elementaren Na urtrieb aber
nicht einfach hinwegdiakutieren. Das Problem der
sexuellen Not würde von den bekannten evangelischen
Ethikern überhaupt nicht erwähnt. So hätte z.B.
SEEBERG (66) in seiner Ethik nur 12 Zeilen der kunst“
liohen Beschränkung der Kinderzahl gewidmet, daB Pro-
blem der sexuellen Not aber nicht berührt.
Die evangelische Kirche habe bisher eaohwie en und
sei dabei, sich von Freikirchen, Sek%en und gemein—
schaften auf dem Gebiet der gesohleohtliohen Fragenüberflügeln zu laesen. Durch den Imperativ: Enthaltet
euch, Ihr Eheleute, wenn ihr die nach eurer Gewissens"
ent50heidung gottgewollte Zahl von Kindern habt" rede



die Kirche einer verkrüppelnden, nicht mehx-éück—
lichen Ehe das Wort. Wie stark der Naturtrieb
trotz kirchlicher Predigt arbeitet, beweise die hohe
Ziffér der künstlichen Aborte. Die dauernde Ent—
haltsamkeit in der Ehe könne kein sittliohes Ideal
sein. Die Mißaohtung dee Naturtriebes und die Ne—
gierung des Rechtes auf ehelich—körperliche Gemein—
schaft könne nicht Gottes Wille und auch keine wirk—
lich christliche Moral sein. Eine lang dauernde
Enthaltsamkeit in der Ehe iühre erfahrungsgemäß auf
beiden Seiten zu Verirrungen und Schädigungen. Ge—
rade mit dem Imperativ "Enthaltet euch" zerstöre
man das Glück vieler Ehen. Wenn Eltern ihrer ehe-
lichen Pflicht vor Gott und dem Volke sich bewußt
wären und Kindersegen anerkennten, dann hätten sie
auch das uneingesthänkte Recht der Geburtenver—
hütung und die Prävention sei in dem Fall auch Sitt—
lioh unanfechtbar. "Brechen wir endlich mit dieser
Orthodozie der ungesohriebenen Sittenlehre, die einen
Heiligenecheih trägt und die Wirklichkeit des gott—
geeohaffenen Lebens verkrüfimt, die die Dinge nicht
bis zu Ende denkt und doch unerträgliche Lasten auf—
legt." (86)

Die evangelische Kirche, so sagte WEYMANN, hätte

kein Gesetz der Satzungen und der Casuistik, sie

hätte in ihrer Ethik ein oberstes Prinzip: Die in

Christus offenbare und im Glauben weiter zu gehende

heilige Gottesliebe. Was ihr im Handeln und Unterlassen

entspräohe, sei in Wahrheit christliche Moral, auch

wenn es gegen christliche Tradition verstöße. "Darum

trete ich ein für vorbeugende Mittel in dem genannten

Umfang."

Der ri°htiße Gebrauch der Präventiva bringe segens-
reiche Hilfe, er hewahre viele vor der Sünde des
Kindermcrdes und er beuge gleichzeitig rassenhygie—
nisch und eugenisoh unerwünschter, ebenso wie sozial—

eth?5°h nicht zu rechtfertigender Kinderzahl von. Er
erldse aus dem Siohquälen einer natur- und ehew1dri-
gen Enthaltsamkeit. Viele Menschen brauchten Hilfe
und fänden sie bei der evangelischen Kirche nicht, wes—
halb die überwältigende Masse des Volkes schon_nioht
mehr nach der evangelischen Kirche frage. Es würd9n
deswegen damit keine Dämme eingerissen, sondern die

gäät%ägge Autorität der Kirche würde wieder wach—

ES braucht nicht betont zu werden, daß diese Anschau—

ungen revolutionär waren, wo der größte Teil der profi
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testantischen Kirche und natürlich die gesamt ka-

tholische Kirche sich gegen die künstliche Geburten—

regelung aussprechen.

Von Bedeutung ist die Tatsache, daß die große Mehr—

zahl aller Verfechter für eine Geburtenregelung immer

wieder den Willen zum Kind betonten und stets unter

einer Geburtenregelung nicht nur Geburtenverminde-

rung, eondefn sinnvolle Zeugung der Naohkommenschait

bei vollem Verantwortungshewußtsein der Eltern ver-

standen.

Sie trugen der Not und der allgemeinen Entwicklung,

die das 20. Jahrhundert mit sich brachte, durch An-

erkennung der Präventiva Rechnung. Sie räumten damit

aber auch dem natürlichen Geschlechtstrieb des Menschen

eine Rolle ein, die bis dahin sowohl von der protestan—

tischen wie der katholischen Kirche negiert worden

war. Die Ehe wurde von ihnen nicht nur als Generatione-

gemeinschaft, sondern auch als Gattengemeinschaft ge-

würdigt .

Unter einem völlig anderen Aspekt sah aber z.B. STÄHLIN

den natürlichen Geschlechtetrieb. Er trennte die

von WEYMANN gesehene Einheit des von Gott geschhffenen

menachliohen Körpers in die Komponenten von Leib und

Seele. So ist es zu verstehen, wenn er schreibt:

"Diese gefäh?liche Macht des Leibes ist zusammenge-
Qrangt‚ wie in einem Hauptquartier konzentriert,
in dem geschleohtlichen Leben. Hier ist der Mensch
am tiefsten ig die materielle, "sinnliche" Welt ver-
haftet, hier in seiner Menschenwürde am unmittelbar—
sten von untermenschlichen Naturtrieben wie bösen,
reißenden_Tieren bedroht. Die sexuelle Lust erscheint
als der eigentliche Sündenfall des Menschen, darum
der Kampf gegen die —sexuell— verstande Sinnlich-
keit als der eigentliche Weg der Befreiung".

Und er fährt fort:

"Und auch da, wo um der Erhaltung des menschlichen
Geschlechtes willen nicht die völlige Enthaltsamf
keit gefordert, sondern innerhalb der Ehe die körwer'liche Vereinigung, wenn auch nur als das unentbehr-
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liche Mittel der Kindererzeugung, gestattet wird,
geschieht das mit tiefem Grauen vor der unheimlichen
Sphäre, in die der Mensch hier gerät, fast mit böäem
Gewissen und es bleibt die dringende Aufgabe, mit der
sinnlichen Lust zugleich die eigentliche Macht des
"Fleisches" zu brechen und auszurotten".(74)

Daß bei dieser analytischen Betrachtungsweise des

menschlichen Körpers und seiner Funktionen nur eine

Ablehnung einer Geburtenkontrolle resultieren konnte,

verwundert nicht.

Aber nicht nur unter den Pfarrern, sondern ebenso

unter den Ärzten,.die ja in erster Linie den Proble-

men der Gehurtenkontrolle und der Abtreibungsseuche

gegenüberstanden, unterschieden sich stark die Mei-

nungen. So liest man z.B.-%ei MARCUSE (40):

"Die Zeiten sind vorüber, in denen das Gebot "Seid
fruchtbar"eine unumstößliche Verheißung bildete, in
denen man unbekümmert um Wohl und WEhe der Eltern
wie der in die Welt gesetzten Kinder eine strenge
Pflichterfüllung in steter Mutterschaft zu erblicken
glaubte." Wohl könne man den Lauf der Welt beklagen,
aber man täusche sich, wenn man die Geburtenregelung
als unnatürlich, als unsittlich und Verfallserschei-
nung hinzustellen suche. Der Urtrieb der Fortpflanzung
habe eine Umgestaltung erleiden müssen.

Die Geburtenregelung müsse an S%elle der Ab?reibungs-

Beuohe treten. "Moralisches Gewineel über d1e Zucht—

l°sigkeit der Zeit und die Entartung des Menschen
ist leeres Phrasengedresche." Je mehr man dem Volk
d@e Prävention zu entziehen suche, desto großer würde
d1e Zahl der Abtreibungen, denn die Gewalt der Triebe
sei stärker als man gIEUbe-(4O)

Das Leben müsse aufhören, wenn einmal der Bogen als

ahrungsfmelle versagen sollte. Eine Uberbeyolkerung
im Laufe der Zeit käme dem Selbstmord der‘Vplker
gleich. Eine vernünftige Geburtenregelung müsse schqn

dgswegen gefordert werden, da die Welt durch über-

maßiSes Anwachsen der Geburtenziffer eines Tages zu

Grunde Sehen müsse.(54).

Einen scharfen Angriff gegen die die Geburtenregelung

bekämpfenden protestantischen Kreise unternahm

HIRSCHFELD (28) mit Zitierung des Buches "Krieg dem

Kriege" von E. FRIEDRICH, in dem ein Pfarrer den Aus—
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spruch tut:

"Dem Soldaten ist das kalte Eisen in die Hand gege—
ben. Er soll es führen ohne Scheu. Er soll dem
Feind das Bajonett zwischen die Rippen rennen. Er
soll das Gewehr auf ihre Schädel sehmettenn, das
ist seine heilige Pflicht, das ist sein Gottesdienst"

Was würde gerade die Kreise berechtigen, so fragte
HIRSCHFELD, die sich zu solchen Worten hinreißen

‚lassen, sich dann aber um "gute Sitten" und "aitt-
liche Grundanschauungen des Volkes" ängstigen,
die dann wieder zur gleichen Zeit unermeßliches,
zum Himmel schreiendes Elend absichtlich übersähen?(28%

Die ärztlich geleitete Geburtenregelung sei das Mit-
tel der Wahl gegen dig steigenden Abortziffern, an-
derenfalls würde den Arzten jede vernünftige Beein-
flussung der Entwicklung aus der Hand gleiten.(29)

Andere, nicht konfessionell gebundene Ärzte (MONHEIM,

1928) führten 2.3. an, daß eine aufrichtige Zuneigung

zwischen Eheleuten durch lange Enthaltsamkeifi, wie

die protestantische und katholische Kirche es oft

genug fordere, sich zu erbitterter Feindschaft ent-

wickeln könne. Der Begattungstrieb müsse als etwas 50

Zwingendes angesehen werden, daß er auf die Dauer sich

nicht durch Einflüsse von Religion, Philosophie, Sitte

und Gesetz unterdrücken ließe. Der Vorteil des Präven-

tivverkehrs und damit also die Geburtenkontrolle sei

nicht gering anzuschlagen, wenn man außerdem bedanke,

daß dadurch kein Leben gefährdet oder vernichtet wür-

de. So sei es schwer zu verstehen, wenn man aus dem

Munde eines katholischen Priesters höre, daß Eltern,
welche mit Präventivmitteln eine Geburtenkontrolle

vornehmen würden, als ungeeignet angesehen werden

müßten, eine richtige neue Genera%ion heranzuziehen‚

und daß die Mütter für ihre Männer zu Privatprosti—

tuierten würden (47).

Gerade dle_Wohnungsnot der Nachkriegszeit trä£e be”
sonders stark die Jungverheirateten und kinderreiohen
Familien. Der Lebenskampf Wäre zudem schwerer gewor-
den und die Frauen würden zunehmend berufstätiger'
Die kargfin Mittel der Intellektuellen und. des Beamten-
tum: ermogliohten meist nicht, eine größere Kinderzahl
heranzubilden. Man denke aber auch an die staatlichen
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und kirchlichen Zwangszölibate, denen Staat und
Kirche sehr zum Schaden des gesamten Volkstums ‘
den Verzicht auf legitime Nachkommenschaf‘l; auf—
erlege!

Völlig abwegig sei es, durch Verbot der Präven-
tiva die Geburtenzahlen wieder zu erhöhen, weil
es antikonzeptionelle Mittel gäbe, deren Anwen-
dung durch kein Gesetz der Welt verhindert werden
könne und weil es “bei Idioten, Epileptikern usw.
einq rassénbiologische Pflicht sei, die ungung
zu verhüten. Man habe in den Präventivmittelri
die tragende Möglichkeit einer vernünftigen Ge-
burtenregelung zu sehen. (12)

In Deutschland nähme die Kirche keine Rücksicht
auf die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

durch die Präventiva! Die Geburtenverhütung be—
gnüge sich bei vielen leider nicht nur mit der
Konzeptionsverhinderung, sondern richte sich oft
nach erfolgter Empfängnis gegen die bestehende
Schwangerschaft. Durch eine vernünftige Geburter_1—
rEgelung mittels Präventiva könne man der‚Abtre1—
bungsseuche aber Einhalt gebiéten. (4-7)

Wie entgegengesetzt die Meinungen von Ärzten wa—

ren, die als überzeugte Protestanten eine künst-

liche Geburtenregelung nicht mit ihrem Gewissen

vereinbaren konnten mögen die folgenden Beispiele
zeigen:

Es sei eine schwere, aber zeitgemäße Aufgabe, zu
der Frage der Schwangerschaftsverhütung im Lichte
des christlichen Gewissens Stellung zu nehmen. Es
hagdele sich um schwerste Fragen, in denen man am
8tarksten irren könne. „
Dj:° W0hnungsnot der Nachkriegszeit als Grund fur
eine S-chwangerschaftsverhütung sei weitgehend nur
ein Vorwand! Die Not in Deutschland sei nicht ent-
gern? 5°, wie sie dargestellt würde. Der Denkgveise:

Wenige, aber gesunde Kinder" könne nicht gnw1der—
sprachen bleiben. Die Militäraushebungen hajgten
gezeigt, daß aus den Bezirken mit größter Sauglinge-
sterblichlceit die kräftigsten Rekruten kämenl(44)

Es sei nicht gut, für Gottes Befehl "Seid frucht—
bar" die menschlichen kleinen Erwägungen dagegen—

Zysetzen‚ Wie: Was werden wir essen? Womit werden
mr {ms kleiden? Wie werden wir wohnen?
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Die Gesellschaft wolle keine Kinder, statt dessen
schöne Kleider, Sport, Theater, ewigen Flirt ohne
Folgen. Die Genussucht von Mann und. Drau sei zwei— _
fellos der Hauptgrund zur Schwangerschaftaverhütung.
Frauen und Mädchen wären bestrebt, schlank zu sein
und zu bleiben, sie wollten modisch, ja "dirnen-
modisch" gekleidet sein, über Geld verfügen. Dabei
aber ginge den breiten Frauensohichten das Mutter—
gei‘1'ihl verloren. Die Präventiva. fuhrtenin der Regel
zu einer Betonung der erotischen Gemeinschaft in
der Ehe. Das aber zerstöee die Zeugungsgemezimschaft
und damit weitgehend die persönliche auf.“ gegensei—
tige Achtung begründete Gemeinschaft. Der Christ
dürfe sich nicht mitschuldig machen an der Tren—
nung zwischen Geschlechtstrieb und Fortpflanzung.
Menschen, die ein Leben nach der Schrift führten,
dürften nicht ruhen im Kampf gegen die Präventiva-;
bis die Natur ihr Recht wieder bekommen habe.

Wenn auch da:: Einwand der Übervölkerungsgei‘ahr
schwer wiege, so sieht MZEINHOZE‘ (44) in der Bevöl—
kerungsdichte immer noch den stärksten Antrieb zum
Fortschritt.

Die A;zte hätten nicht das Recht, aus sozialen oder
eugelnsohen Gründen zur Schwangerschaftsverhütul'i3
zg raten. Selbst bei klarer ärztlicher Indikation
konm_e er, Meinhof, sich nur schwer bzw. nicht ent-
schl:.eßen, ein Verhütungsmittel zu verschreiben,
da dann die Möglichkeit der hemmungslosen Weiter-verb_x:eitung der dem Arzt bekannten Präventivtechnik
bestande (44). Die heilige Schrift müsse die Richt-schnur ftir die Christen hinsichtlich Fragen der Ge-bgrtenregelung sein. In der Bibel stünde "Der Mannw1rd Vater und. Mutter verlassen und an seinem Weihehangen, g.nd sie‘werden sein ein Fleisch". Diese
Worte tragen den allgemein verbreiteten und von man-chen auch als wahrhaft christlich verteidigten Miß-brauch empfängnisverhütender Mittel. "Sie sollenein Fleisch sein ... und nicht soll zwischen ihnensiehen Silber, Alluminium, Gummi, Chemikalien."Fur den Christen gelte nur die Devise: Getreu derNatur! (4-5) Eine Protestantin schrieb:
Geburtenkontrolle sei ein Gebiet, das Gott in eigen—star Hand. behalten wolle und was die sündige Men—schenhand_an sich gerissen habe. Jetzt gebe odervgrsage nieht mehr Gott das Leben, sondern mantate es selbst. Kinderverhütung sei unendlich
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Die Tatsache, daß vieie Frauen, die entgegen ärztlichen
Rat Kindern das Leben gegeben hätten, davon kräfti-
ger und gesünder geworden seien, zeige, daß oft die
bestbegründetste Ansicht eines Arztes durch die
Wirklichkeit überholt würde, da im Körper viele
Gesundungskräfte verborgen seien. "Wenn Gott weiß,
ich kann kein Kind mehr haben, wenn es wirklich für
mich nicht gut ist, daß ich noch einem Kind das Le—
ben gebe, kann ich dann nicht meine Hoffnung auf
Ihn setzen, ganz allein, und es Ihm zutrauen, daß
er entgegen den Gesetzen der Natur, die vielleicht
eine Empfängnis möglich machte, es verhüten kann?" (67)

Dieselbe Protestantin hatte eine junge Frau gefragt,

ob diese sich noch ein zweites Kind wünsche. Darauf-

hin hätte diese ihr geantwortet, daß die Wohnungsnot

das zur Zeit nicht zuließe. Sie gab ihr darauf fol—

gende Antwort:

"Hab nur erstmal dein Kind, dann wird auch Gott
die Wohnung geben! Darum haben viele so kleine W0hp

nungen, weil sie so wenig Kinder haben". (67)

Solche geäußerten extremen Gedanken zur Geburten—

kontrolle, die auch jegliches ärztliches Denken

und Handeln für unsinnig und unwichtig in diesen

Dingen hielten, waren aber doch nur selten.

Tiefe Gläubigkeit und ein sich—Gott—ausliefern oder

aber absolute Ignoranz und Weltfremdheit werden

die Urteile gewesen sein über die Denkweise dieser

Frau.

"Ist die Beschränkung der Kinderzahl dem Christen

erlaubt?"

Unter diesem mitel erschien ein Heft von Urbanus

(80), in dem er als Protestant und. Arzt mit fol—

genden Argumenten gegen eine präventive Geburten—

I'eg‘elung S$ellung nahm:

Viele Christen fühlten sich veranlaßt und be—

re9htigt‚ angesichts der Notlage Deutschlands
Praventiva zu benutzen, ohne sich klar zu machen,_

°b ein solcher Gebrauch auch mit ihrem Gewissen smch
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vereinen lasse. Es befänden sich zwar viele Chri—

sten in schwieriger finanzieller Lage und trauri-

gen Wohnverhältnissen, aber oft läge nur Bequem—

lichkeit oder ein mit irdischen Maßstäben rechnen—

der Sorgengeist vor! Es könne für einen Christen

Zeiten geben, in denen nach ernster Prüfung von

weiterem Familienzuwachs abgesehen werden müsse.

Viele Christen hielten leider den Gebrauch der

naturwidrigen Präventiva für durchaus erlaubt und

sähen dabei sogar noch auf diejenigen herab, die

ohne Rücksicht auf ihre Frauen für ein schranken-

loees Kinderzeugen eintreten würden. "Der Christ,

der den. Geist der Schrift auf sich wirken läßt,

kommt zu einer unbedingten Ablehnung solcher Mittel".

Der leider weitver'brei‘bete Coitus interrup‘bus
müsse ebenfalls abgelehnt werden, da die Geschich—

te des Onan zur Genüge bewiese, daß dieser Gottes

Mißfallen erregt habe.

Urbanus nimmt auch zu der Frage Stellung, auf

welche Weise Christen eine länger dauernde Ent—

haltsamkei’c in der Ehe durchzuführen vermöchten.

So rät er, in steter Gemeinschaft mit Gott zu leben

und den mannigfachen Versuchungen, die das Eheleben

mit sich brächten, Widerstand zu leisten. Üppige

Kost, Alkohol und. langes Schlafen fördere nur die

Versuchung. Seien beide Ehegatten leidenschaft—

lich veranlagt, so müsse man in gesonderten Schlaf-

zimmern schlafen und ein gleichzeitiges Zube‘btg6hen

vermeiden. Wenn aber der gläubige Partner vom an-

deren zum Gebrauch empfängnisverhütender Maßnahmen

gezwungen würde, so müsse er ihm nachgehen, um ei—

nen Ehezwis’c zu vermeiden. Dann aber würde er die

Schwäche des anderen täglich vor Gott zu bringen

haben (80).

Auch diese Stellungnahme spricht für sich und zeig“6

nur zu deutlich die fast unübemindlichen Schran—

ken und die Kompromißloeigkeit, mit der viele Pro—

testanten den Forderungen einer gewollten Geburten—

regelung bzw. bewußten Elternschaft gegenüberstandem



Im Jahre 1926 versammelte sich auf der Elgersburg

ein bunter Kreis von Teilnehmern: Theologen, Medi—

ziner, Pädagogen, Fürsorgerinnen, Krankenschwestern

und andere. Auf dieser Tagung wurde aber doch von

fast allen anerkannt, daß es Fälle geben könne, in

denen eine Prävention unausweichlich sei. GROTJAHN

setzte sich wieder für den Präventivverkehr ein,

forderte aber auch die Stärkung des Willens zum

Rinde.

Gerade diese Pflicht zur Bejahung einer Geburten—

regelung wurde von verschiedenen Teilnehmern als

bedeutsamer Fortschritt empfunden. Eine klare

Grundhaltung der bewußten, ethischen Bejahung ei—

ner Geburtenregelung durch Prävention konnte zu

dieser Zeit aber noch nicht erreicht werden. (55)

Bei den Verhandlungen des II. Deutschen evangeli—

schen Kirchentages, der 1927 in Königsberg statt—

fand, wurde auf Vorschlag von TITIUS angesichts

des Geburtenrückganges eine Kundgebung über "Die

Heiligkeit der Ehe" einstimmig angenommen. In

dieser wurde der stete Rückgang der Geburtenzahl

als ein warnendes Zeichnn des Niedérganges und

sittlichen Verfalls angesehen.

"Der eigentliche Grund für die sinkende Geburten—
zahl liegt aber unbestreitbar auf sittlichem Ge—
biet, in der erschreckenden Erschütterung der Ge-
schlechtsmoral und in der Scheu vor der Verant—

Wortung und davor, für Kinder Opfer bringep zu
müssen. Man greift zu Mitteln, die wider d?e Na—
tur sind, und geschäftliche Gewinnsucht le19te?
dem Vorschub. Man scheut sogar nicht vor der Sünde
zurück, das keimende Leben zu töten. Schon droht
Uhnatur zur selbstverständlichen Gewöhnung zu
Werden." (99)

Mit diesen Worten wurde aber wieder von protestan—

tischer Seite eine Prävention, also eine gewollte

Geburtenkontrolle, abgelehnt.
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Wohl waren es Geistliche und Ärzte, die in erster

Linie zu einer Stellungnahme gezwungen wurden.

Aber auch in sich widersprechenden Gerichtsurtei—

len spiegelte sich das Problem der Geburtenrege-

lung durch empfängnisvefihütende Mittel wider.

So kam 1929 Landgerichtspräsident Dr. Ziel in

seiner Urteilsbegründung zu folgendem Schluß:

"Es gilt als unsittlich, Kinder in die Welt zu
setzen, die ihrer Konstitution oder ihrer wirt—
schaftlichen Lage nach so ungünstige Lebensaus—
sichten haben würden, daß sie es aller Voraussicht
nach zu Glück und Erfolg nicht zu bringen vermögen."

Dazu könnte man die Beschränkung der Kinderzahl in

dieser Zeit sogar für Sittlichkeit in absolutem

Sinne ansehen. Auch auf dem Gebiet der Kinder—er—

zeugung heg%nne der Qualitätsbegriff über den Quan-

titätsbegriff sich durchzusetzen. Nur gesunde El—

tern sollten soviel Kinder erzeugen, als sie unter

angemessenen Bedingungen großzuziehen vermöchten.

Nur wenige Monate später wurde diese Urteilsbe-

gründung von dem Landgerichtsdirektor HOFFMANN durch

dasselbe Gericht absolut negiert. Er vertrat in

seiner Urteilsbegründung die Ansicht, daß Präven—

tiva etwas Unzüchtiges seien und nach Ansicht der

Strafkammer die Anwendung von Verhütungsmitteln

auch in der Ehe unerlaubt und unsittlich seien, und

damit eine Geburtenkontrolle durch Präventiva. (96)

Im selben Jahr erschien von dem aus der Kirche aus-

getretenen Pfarrer H. HARTMANN sein Buch "Kirche

und Sexualität" (25), in dem er, wie schon einige

Jahre vorher WEIMANN und HAUG, sich für eine bewuß-

te Elternschaft aussprach und sich mit den Fragen

der Geburtenregelung auseinandersetzte und die Grün—

de darzulegen versuchte, weshalb die Kirche der be—

wußten Elternschaft, damit also auch der Prävention
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einen so überaus starken Widerstand entgegenzue

setzen bestrebt war.

30 schrieb er z.B.:

"Die Welt der Sexualität und die Welt der Kirche

stehen sich fremd gegenüber. Die Kirche will Ord—

nung schaffen im Leben, sie will aufgrund einer

Theorie, von der sie behauptet, sie sei Offenba—

rung, dem Leben seine Gesetze vorschreiben. Sie

wehrt die unheilige Welt der Leiblichkeit ab, und

ihre Predigt erreicht nicht mehr die Bezirke, in

denen sich das Leben vieler, vielleicht der meisten

Menschen abspielt. Sie findet nicht den Weg zum

Persönlichen Schicksal des einzelnen Menschen. _

Sie umhüllt das Leben da, wo es geborgen und_ruhig‚
unauffällig und schicksalslos verfließt mit ihrem

Segen und läßt dem Dämonischen, dem Tragischen nicht

sein Recht. Es muß gesagt werden, daß dieses R?Cht
relativ ist und daß zur Erhaltung der Mensehhelty

der Staaten, jene Idee des geordneten Dase1ne

auch ihr Recht hat. Die Frage ist nur, wiewe1t es

das strömende Leben an seiner Entfaltung hindern

darf. Indem die Kirchen die Sexualprobleme mit dem

Gedanken der Ewigkeit in Berührung bringen, ver-

sPerren sie dem Leben in der Zeit seinen Raum."

Ganz offen vertrat HAMMANN (25) die Ansicht, daß

die Frage der Geburtenkontrolle nicht mit einer

allgemeinen Formel gelöst werden könne. Jeder kirch—

lich Gesinnte müsse einfach zugeben, daß es ein

Unterschied sei, ob Eltern, die schon fünf Kinder

hätten, nicht einem sechsten das Leben schenken

wollten, oder ob ein kinderloses Ehepaar sich nicht

dazu entschließen könnte, ein Kind zu bekommen.

Wenn überhaupt Unterschiede in der sittlich theo—

l°ßischen Beurteilung gemacht werden könnten,

30 Sei die Relativität auf diesem Gebiet zu finden.

Die Fragen einer Geburtenregelung könnten stets

nur individuell beantwortet werden. Das Argument,

daß der Mensch erst in der sittlichen Arbeit an

Kindern sein 1.1en50h1311m erfülle, sei angesichts

der Ehelosigkeit der katholischen Priester mehr

ein protestantisches Argument. Aber gerade hier sah
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HARTHANN den Bruch, denn, 80 schrieb er, man dürfe

nicht von einer sittlichen Arbeit sprechen, wenn

man selbst nichts zur Verhinderung eines kommenden

Krieges täte.

Wie schon erwähnt, hatte auch HIRSCHFELD mit Zi-

tierung des Buches "Krieg dem Kriege" kirchlichen

Kreisen das Recht abgesprochen, sich um "sittliche

Grundanschauungen des Volkes" zu ängstigen. (28)

Es gäbe Ehepaare, so führte HARTMANN auch an, die

nicht die Verantwortung übernehmen wollten, Kinder

in diese tragische und notvolle Welt hineinzustoßen.

Das aber auch hier der religiöse Gedanke der Ver-

antwortung in Frage kommen könne, dafür sei der

Kirche noch in keiner Weise der Blick geöffnet. (25)

Zur selben Zeit war auch das Buch "Zwangsmutter—

schaft" von der Amerikanerin Margaret SANGER er—

schienen, die anhand von unzähligen Briefen die

Not ebenso unzähliger Familien sprechen ließ. Auch

sie wandte sich gegen die Theologen, die die Not

nicht wahrhaben wollten: "Wie akademisch, wie blut-

leer intellektuell und wie &eit entfernt von der

seufgggden, blutenden Menschheit klingen alle

diese Vorurteilen eingegebenen Argumente, die 8°“

wöhnlich von gelehrten Theologen oder unermüdlichen

Statistikern dargeboten werden, wenn man einmal

der Wirklichkeit des Leidens ins Auge gesehen hat."

Ebenso wie HARTMANN war sie der Meinung, daß das

Leben nur im Einzelwesen gelebt werden könne und

daß das Schicksal des einzelnen Menschen sich nicht

aufgestellten Theorien unterwerfen lasse. (65)

Als Präsidentin der "Internationalen Liga für G6-

burtenregelungn führte sie den Kampf um die Frei“

gabe der Präventiva. Sie leitete 1950 den 7. Inter“
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nationalen Kongreß der Geburtenregelung in Zürich.

Ihr Mitempfinden galt den körperlichen und seelischen

Nöten der Frauen, die oft unter dem Zwange ihrer

Männer Jahr für Jahr einem Kinde das Leben schen-

ken mußten, um es dann aber oft nach wenigen Mona-

ten zu verlieren.

Die 2. Lamberth—Conferenoe und ihre Bedeutung

für Deutschland

Eine besondere Bedeutung gewann das Jahr 1950 durch

das Ergebnis der 2. Lamäerth Conference in England.

Die anglikanisehen Bischöfe gaben in ihrer über-

.wiegenden Mehrheit ihren bis dahin ablehnenden Stand—

Punkt hinsichtlich der Geburtenkontrolle auf. Die

Konferenz erregte damit aber Weit über Englands

Grenzen hinaus Aufeehen. Denn die Konferenz, die

n°°h 1920 mit allem Nachdruck vor den schweren ge—

sundheitlichen, sittlichen und religiösen Gefahren,

die der Gebrauch empfängnieverhütender Mittel mit

Sich brächte, gewarnt hatte, bekannte sich jetzt,

im Jahre 1930, zu folgendem:

"ES muß anerkannt werden, daß in der katholischen
Kirche einer sehr strengen Tradition nach der Ge-
brauch empfängnisverhütender Mittel für den Christen

in Jedem Felle ungesetzlich ist. Wir erkennen den

Wert dieser Erklärung an, doch können wir diese
Tradition nicht als unbedingt endgültig ansprechen.

Es ?uß zugegeben werden, daß es im ehelichen Lepen

B?dlngungen gib%‚ die eine Beschränkung der Fam1m

l%° durch bestimmte Mittel nicht allein rechtfer—

lgen‚ Sondern sogar fordern." (88)
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Empfängnisverhütende Methoden wurden nun. im Prin-

‘z1p nicht mehr vomteilt, wenn die Enthaltsam‘keit

aus triftigen moralischen Gründen nicht einge-

schlagen werden konnte. Allerdings sah auch die

Konferenz in der vollständigen Enthaltsamkeit die

erste und. nächstliegende Methode einer Geburten-

kontrolle. Ferner wandte sie sich scharf gegen die

Anwendung empfängnisverhiitender Methoden aus Grün-

den der Selbetsuoht, Genußsuch‘t und. der Bequemlich-

keit. 810 verwarf sogar ungünstige soziale und. wirt-

schaftliche Bedingungen als Grund einer Prä-

ventionsnotwendigkeit. Aber sie stellte auch fest,

daß eine wirkliche‘ ethische, elterliche Fürsorge

unmöglich sei, wenn sie nicht mit einer gewissen

Geburtenregolung verbunden sei. "Das Problem der

Geburtenregelung selbst ist nur von Fall zu Fall

zu lösen und. muß dem Gewissen des Einzalnezi über-

lassen bleiben". Leider knüpfton sich an die Re-

sektion der Lunberth Conference «1210 Reihe von un—

erfreulichen Erscheinungen 710 ungenaue tendenziös°

30-richtors'btttung, reklamehaito Ausnutzung des

Bés_chlussos zur "Propngiorung" bestimmter Mittel

usw. Daß die“ Resolution gerade in“ Deutschland

‘voz‘n. vinlen Puatoren als ein Einbruch in die l'ron't

gegen die Abwehr der Präventivo. angesehen wurd°.‚

'_brauoht riich'c‘ ini1:or betont zu. werden. (97) D"

Entgohbidondc „fin det Roaolu’aion aber blieb die ‘

‘ Smkt1oixi_drung 01n61“ Geburtenragelung'.

„ Der Waidol _in dor 1naohauung über die Empfin‘ßniß"

'vorhü'hung fund. duch in der "Geselléoha'ft der Frau"

.de" (Qu‘äker) 1hron Niederschlag. 151090 sahen un“?

belonderen Umständen den Gobro.uch der Prä#éntiva

. 115 in. der Ehe g_qreohtfortigt an und. betonten, dlß

910 der bud1ngunggloaen Verurteilün'g ihrer A11W°n"

dung. ‘ala_ von vornherein unsittlich nicht zustimm0n

könnton. (BG)
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"Me Fachkonferenzen und internationale Kongresse

„, .

Neben diesem bedeutenden Ereignis der Lamberth

Conference waren es auch die Internationalen Kon—

‘gresse und. die immer zahlreicher werdenden Laien-

"organisationen, die für eine Geburtenkontrolle ein—

treten. Auf dem 7. internationalen Kongreß, der

1930 in Zürich abgehalten wurde, waren neben Ameri—

ka, Deutschland, England auch Australien, Japan und

file Philippinen vertreten. Hier wurde betont, daß

die Geburaenregelung zu einem wesentlichen Teil der—

sozialen Hygiene in allen Ländern werden müsse und

' 6.8.3 die Verbreitung von Präventivme'thoden zur Ver-

ringerung des Aborts in größtem Maße betrieben wer-

den müsse. Als wichtigstes Moment aber sah man

den schon erwähnten Beschluß der ang]ikanischen

Bischöfe an.

In der Berliner Universitätsfrauenklinik fand die

erste Fachkonferenz für Geburtenregelung statt,

211 der führende Gynäkologen und Soaialhygieniker

geladen waren. Auf dieser ersten Fachkonferenz

setzte man sich folgende Ziele:

1) die Notwendigkeit einer sachlichen, freien Auf-

klärung; ferner forderte man eine Prüfung der

5ahlreichen auf dem Markt erschienenen Präven—

tiva hinsichtlich bestehender Sohädlichkeit,

2) setzten sich die Mitglieder dieser Fachkonferenz

dafür ein, daß die Prävention in akademischem

Unterricht nicht mehr fehlen dürfe.

Ein Jahr später, im Jahre 1931, wurde die 2. Fach—
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konferenz einberufen. Diese bedeufiete einen großen

Fortschritt hinsichtlich einer ’Geburtenkon'b’rolle,

denn jetzt waren es Ärzte, &ie wieder die Leitung in

diesen l'ragen übernahmen. Jenseits aller Polemik

und aller leienhaften Vorstellungen wurde jetzt

wissenscheftlich—medizinisch zu Dingen Stellung ge-

nommen, die heiß umstritten uiid hoch aktuell waren.

Auf dieser zweiten Fachkonferenz £e.ßte man lu.a.

den Beschluß, daß für Schwangerschaftsunterbre-

ch\_zxig und Schwangerschnftsverhü'hung in gleicher

Weise die ärztlioh_.e Indikation gültig sein sollte.

Die Konzeptionsverhütung sollte auch dann schon

berechtigt sein, wenn eine Schwangerschaft aus

ärztlichen Gründen als nicht vorteilhaft angesehen

werden müßte. Eine eugenische Indikation sei dann

gegeben, wenn überzeugende Beweise für die Verer—

bung von Mißbildungen oder von Defekten in dem be-

treffenden Fall vorlägen. Die soziale Indikation

sei nicht nur in Verbindung mit der ärztlichen

Indikation, sondern auch für sich allein dann 811-

zuerkennen, wenn eine gründliche Prüfung der sozia-

len La.ge zu dem Ergebnis führe, daß Kinderzuw_whfl

als wirkliches Fmilienunglück zu bezeichnen sei.

Dagegen sollte aber die Schwangerschaftabneigflß

einer Frau für den Arzt keine Indikation für Prä-

ventivmußnehmnn bedeuten; man war sich auch darii-

ber einig, de,ß sowohl leichtier‘hig.) Handhabung

‚ der ?räventive, 118 auch (119 völlige Ablehnung

dee ärztliche Ansehen schädigen würden; 6,98)

Von großer Bedeutung waren dabei: auch (].-ie von

STÖOKEL ausg°lrbei‘teten Leitsätze über‘ die Behand-

lung der Konzép'bioneverhütung 1mfl akademischen

‘ Unterricht. (21)

» Neb'en\d'iesen F&chkonferenzezi- fand- 1931 die offizifil”

le Gründung der "Deutschen 1rbeitsäentrale‘ für
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Geburtenregelung" statt. Dieser Zusammenschluß ver-

einigte Vertreter der wichtigsten Organisationen,

die sich mit Geburtenregelung befaßten, zu gemein-

samer Arbeit. Immer wieder wurde von den Mitgliedern

der Arbeitszentrale betont, daß Geburtenregelung

nicht einseitige oder wahllose Schwangerschaftsver-

hü’cung bedeute, sondern daß man darunter eine be—

Wußte Regelung der Fortpflanzung im aufbauenden

oder verhü-tenden Sinne entsprechend der jeweiligen

Notwendigkeit verstand. Mit allem Nachdruck forder-

te man ein Verbot für die Abgabe nicht geprü£ter

Präventiva. Um Abtreibungsseuchen entgegenzutreten,

sollte scher. der Forderung nach Schwangerschafts—

verhü-bung entsprochen werden. Man kam überein,

daß die Indikationsfrage bei der Geburtenkon—

trolle nicht großzügig genug behandelt werden

könne. (89)

__Meinungen, Anschauungen und. Gedanken zur Geburten—

—-E___r°elung im Jahre 1230 von seiten nichtclerikaler

Kreise

Bea°htenswert war auch der Vortrag von HELLPACH

08tern 1930 auf der Bielefelder Tagung des evan-y

gelischen Reichseltern'bundes, in der HELPACH

$‘für eint1‘“, daß: "angesichts der droher3den Pro—

de'barieierung eine menschenwürdige Beschränk1_mg

K? Kinderzahl durchgeführt werden müsse." D:.e

Eir°he wurde eine neue Schlacht verlieren, wenn
ste nicht erkenne, daß hier sowohl für den Be-

Au?“ der Familie als der Nation eine ungeheure

Gr gabe v°11‘3-55189‚ der mit den alten kirchlichen

ZD und5atZen nicht mehr beizukommen sei. ‘

e Erschaffung eines neuen Menschenkindes müsse
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als ein Akt freien Wollens angesehen werden, und

die Aufgabe der Kirche sei es, dabei das Sittl_iche

in diesem'Aktivismus herauszuarbeiten und die

niedrigen Motive zurückzudrängen. Es müsse die

Aufgabe der Kirche sein, die neuen Ordnungsformen

der Erhaltung der Art mit ihrer Gesittung zu durch—

dringen, nicht aber sie aus vermeintlicher Christen-

gesinnung heraus von sich zu stoßen oder zu ver—

femen (zit. nach WAGNER, H.: 1930). (82)

Die starre Abwehr gegen eine bewußte Geburtenkon-

trolle seitens großer Teile der protestantischen

Kirche kann nur in ihrem richtigen Ausmaß erkannt

werden, wenn man auch die Argumente der Fürsprecher

beachtet. So schrieb FRANKEL:

"In früheren Jahren meiner Tätigkeit habe ich die

Beteiligung an verhütenden Maßnahmen außer bei
medizinischer Indikation abgelehnt. Heute täte ich

es nicht." Das kleinere Übel sei die Prävention,

die man in Kauf nehmen müsse, um den künstlichen

Abort und die Zunahme von Geschlechtskrankheiten

und nicht zuletzt die Sterblichkeit der Kinder ein-

zudämmen. FÜRBRINGER erklärte: "Ich weise
aber auf die große, ständig wachsende Zahl der Ehe-

paare hin, die gewiß nicht aus verabscheuungswerten
Gründen von diesen Schutzmitteln Gebrauch machen,

sie fühlen sich häufig, auch wenn ihre Beweggründe
noch so vernünftig sind, dem herrschenden Vorur-

tt_ail gegenüber irgendwie inihrem Gewissen bedrückt-
Sq.e leiden unter der Gesellschaftsheuchelei.
D1ese Menschen werden erlös‘b sein, wenn die nach

c_1en Gesetzen der Vernunft geregelte Prävention
lm Volksbewuß‘csein ihres schlechten Ru£es ent-
kleidet wird." (zit. nach ROSENSTINGL, A.: 1930)-(65)

Noch entschiedener trat SELLHEIM für eine Gebur-

tenregelung ein: "Mit Vorbeugungsmitteln Ver—

steck zu spielen, wo die Not ihre Anwendung ge-

bieterisch verlangt, heißt nicht nur das Volk ab-

sichtlich in Dummheit lassen, sondern auch die

Dummheit weiter zu züchten." (zit. nach ROSEN-

STINGL, A.a 1950) (65) '

Wenn bis dahin auch immer wieder die Geburten-

kontrolle als die eigentliche Ursache der "weißen

Pest", d.h. der starken Volksverminderungfi6rur—

teil'b wurde, so war auch das Gegenteilige zu hören.
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KAHN schrieb 1930 in seinem Buch "Der Interna—

tionale G‘eburtenstreik", daß eine Fortdauer, ja so-

gar eine Verschärfung der Geburtenkontrolle noch

auf Jahre hinaus keine Gefahr für den Bestand des

Volkes bedeute. Im Gegenteil dürften vorerst für

Deutschland die Vorteile des Geburtenrückganges

erheblich größer sein als die Nachteile (KAHN, E.:

211; 1950). (52)

Auch dieses le‘izzte Beispiel zeigt, wie unterschied—

lich die Meinungen und. Anschauungen waren, die man

auf das schärfste verteidigte bzw. bekämpfte.

Immer wieder steht man auch der Frage gegenüber,

Weshalb so viele Ärzte und zu dieser Zeit auch

Schon einige protestantische Pastoren, sich mit

ganz realen Gründen für eine Geburtenregelung ein—

setzten und warum andererseits deren Meinungen von

ihren Gegnern nie ebenso konkret beantwortet wurden.

Immer wieder wurden von den Gegnern häufig nur Bibel—

stellen angeführt, mit denen sie die Ablehnung

einer Geburtenkontrolle begründet zu haben glaub—

ten.

Gerade das Jahr 1930 hatte auch eine Flut von

Büohern,’ Broschüren und Heften zu diesem Thema

gebracht. Hören wir daraus noch einige Stimmen,

bevor das Jahr 1930 mit der Enzyklika des Papstes

über die Ehe ausgeht. So schrieb M;ARCH (58) =

3.1.1“ Li0hte der heiligen Schrift bedeutet e:!.ne

1°:’:n3tliche Empfängnisverhütung immer ein W111—
Curliches Eingreifen des Menschen in Gottes Ge—

6—=Emken und Gesetze".

NaCh seiner Ansicht resultierten daraus nicht

nur körperliche und seelische Schäden, sondern

dle Präventiva untergrüben den ursprünglichen
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Sinn der ehelichen Gemeinschaft. Für ihn ist die

Geburtenprävention nichts als eine todbringende

Errungenschaft der Zivilisation, und er wies darauf

hin, daß sich unter den nervös und kriminell Ver—

anlagten eine große Zahl von Menschen befände, de-

ren Leben im Keime geschädigt sei, dadurch daß

sie einer unerwünschten Schwängerung entsprungen

seien. An anderer Stelle schrieb er:":Der Trieb-
freiheit sind kaum noch biologische Schranken ge-
setzt. Wo aber den Trieben der Weg geebnet ist,
wird der Untermensch frei." Hinter den Motiven
für die Anwendung der Präventiva ständen in Wahr-
heit Schwachheit und Triebgebundenheit der Men-
schen. Wenn sich _ein Ehepaar konzeptionsverhüten-
der Mittel bediene, sei es wegen wirtschaftlicher
oder sozialer Schwierigkeiten, oder weil gesund-
heitliche Faktoren eine Empfängnis verbieten wür-
den, so sei dennoch die Anwendungsnotwendigkei'b
die Forderung einer Not, ein Eingeständnis der
Schwachliei’c, und, so fährt er fort: "Wenn Medi-
ziner und Theologen vielfach versuchen, für die
Notwendigkeit der Geburtenregelung eine allge—
mein gültige positive Wertung zu fordern, so wird
in diesen Fällen ein tief unbewußtes persönliches
Schuldgefühl und Bewußtsein eigener Schwäche mit-
sprechen." (59)

Dagegen schreibt Goldberg (14): "Wenn trotzdem
aucn ärztlichersei-bs die Empfängnisverhütüg n°°h
bekampi‘t wird, so geschieht das aus zwei GM@en°
Ennpal gibt es kirchlich orientierte Ärzte; da.e
Jedes Eingreifen in den ihrer Überzeugung nach
ben. der Zeugung wirkenden Willen eines göttli—
c]nen Wesens als sittenwi‘drig verwerfen. Man kann
d1e Gultigkeit dieser Anschauungen für diejenigen
Te12_Le des Volkes anerkennen, die sich freiwillig
zu 1hnen bekennen. Eine Propaganda im Sinne einer
reeliEiös sittlichen Erneuerung des Geschlechte—
lebens des Volkes wäre das gute Recht dies‘er k1rch—
J.th erientierten Kreise. Tatsächlich aber gehtihr E1ni’luß erheblich weiter und beeinflußt 593”
entscheidend die Gesetzgebung, so daß nicht die
werbende Kraft der Idee, sondern der gesetzliche
Zwang, dem auch kirchenfremde Volksteile unter—
stellt sind, die Prävention erschwert."

Die Unmöglichkeit der Frühehe und. die Erschwerung
der Familiengründung durch Krieg und Inflation
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machten die außerehelichen Geschlechtsbeziehungen

zu einer Notwendigkeit, die man nicht mit dem Wor—

te Unzucht benennen sollte. Auch die Überzeugung

von der Notwendigkeit einer Geburtenregelung ent-

spränge sittlich vertretbaren Grundsätzen. Einer

sachlichen Besprechung des Geburtenregelungsproblems

habe es besonders geschadet, daß diese Frage zu

einer parteipolitischen gemacht wurde. Den Haupt—

widerstanö. aber fände die Bewegung für die Ge-

burtenregelung in der Fassung desn “Deutschen Se-

xualatrafreohts, das sehr stark unter dem Ein—

fluß kirchlicher Ideologien stände, gegen die mit

Vernunftgründen zu debattieren aussiehtslos sei,

weil sie auf Géfühlswarten beruhten. GOLDBERG war ‘

sich darüber klar, daß weltanschauliche Gegensätze s:.eh

nicht hinwegdeba‘btieren ließen. "Die jetzt in Deutsch—

le_3.nd bestehende ungeregelte Kindererzeugung bedeutet

gina grote3ke Verschwendung von Frauenkraft und von

o$fentlichen Mit beln, die im krassen Gegensatz zur

Wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit unseres Lanc_ies

stehen." Das Sexualstrafrecht müsse von Ideologn.en

befreit werden. die nicht mehr zeitentsprechend

seien. (14)

Wie schon GROTJAHNÜSJSO wiesen auch andere Autoren

darauf hin, (GOLDIBERG (14) und LEUNBACH (57))‚ daß

die Empfängnisverhütung aus eugenetischer Indika—

tion im Interesse des Volksganzen sei und daß schon

das Ausschalten der aeozialen Psychopathen sowie

der Trinker, Süchtigen und. Schwachsinnigen aus der

F°rtpflanzung ein merkliahea Sinken der Sozialla—

sten herbeiführen wiirde .

Die Nationalsozialistische Partei forderte in dem

Jahre 1930 einen Abänderungsantrag zum Schutz der

Republik,. in dem es heißt: "Wer es unternimmt; die

natürliche Fruchtbarkeit des deutschen Volkes zum

Schaden der Nation künftig zu hemmen --- wird Wegen

Rassenverrats mit Zuchthaus bestraft"; (50) Neben

dieser Forderung und dem ernsthaften Ringen so vie—

ler Verantwortungsbewußter Pastoren und Ärzte soll

319 Kuriosum die Forderung der "Radikalen Partei"

oder auch "Bewegung für die gesetzliche Geburten—

regelung“ erwähnt werden. Diese Partei, die auch
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als nicht gültig erklärt und. damit nicht zuge—

lassen wurde, übertraf in ihren Forderungen sämt—

liche Absurdi‘täten, die sich auf dem Gebiete der

Geburtenregelung eréigne‘l; haben. Es wurde von dem

Parteidiktator RUWE eine Lehre vom Gleichgewicht

der Menschen aufgestellt, wonach ein 2—Kinder—Sy—

stem von der Regierung zwangsweise eingeführt wer-

den sollte. Jeder Familienvater, der ein drittes

Kind von seiner Frau wünschte, und nicht eine so—

fortige Abtreibung veranlaßte, sollte mit Gefängnis

nicht unter 4- Mongten bestraft werden. Der Arzt

aber, der die geforderte Abtreibung nicht durch—

'zuführen beabsichtigte, sollte mit Zuchthaus nicht

unter 4 Monaten bestraft werden !!! (91)
Aber auch der Begriff der "Zeitehe", die ebenfalls

ein Extrem darstellte und eine Lockerung der Ein—

ehe mit sich führen sollte, muß hier erwähnt wer-

den- (75)

Die Enzxklika. Gasti Comubium des Paystes Pius XI..
im Rahmen der katholischen Anschauungen und For—

derungen zu den Problemen einer Geburtenkon-trolle

Wie schon erwähnt, klang das Jahr 1930 aus mit
der Enzyklika "Casti connubium" vom 51.12.1950, in

der Papst Pius XI. der katholischen Christenhei‘fl
verbindliche Grundsätze hinsichtlich den Fragen

der Geburtenregelung gab. Diese Stellungnahme

durch den Papst wurde als Antwort auf die Ereignifi'

59 des Jahres 1930 gesehen. Die Enzyklika sollte
im wesentlichen eine katholische Gegenschrifi und
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„Apologie gegen die Lehre des Neu—Malthusianismus

‚„séäfn (43) .

So heißt es in der Enzyklika:

"Es gibt keinen noch so sohwezwiegenden Grund,
zier_ etwas innerlich Naturwidriges zu etwas Natur-

gemäßem und sittlich Guten machen könnte. Der
eheliche Akt ist seiner Natur nach zur Weckung
neuen Lebens bestimmt. Und alle jene, die ihn bei

seiner Tätigkeit absichtlich seiner natürlichen

Kraft berauben, handeln naturwidrig und tun etwas

Schimpfliohea und. innerlich Unsittliches. Unerlayb-l;

und. unsittlich ist der eheliche Verkehr selbst mit

der rechtmäßigen Gattin, wenn dabei die Weckung
neuen Lebens varhüte'b wird. Jeder Geschlechtsa.kt

mit I’räventiva verstößt gegen das Gesetz Gottes

und der Natur. Die solches tun. beflecken ihr Ge—

Wiesen mit schwerer Schuld."(87)

Eine bemerkenswerte Erklämmg gab die Enzyklika

aber noch ab, in dem sie die sittliche Erlaubt-

heit der fakultativen Sterilitä‘b lehrte. Mit vol—

ler Berechnung wurde die Einschrankun"g des ehelichen

Geschlechtsverkehrg auf die Tage der Empfängnis-

Unfähigkeit als ein sittlich einwandfreies Mittel

der Geburtenregelung von höchster katholischer In—

stanz gebillig‘s. Der Papst begründete diese Ein-

schränkung folgendermaßen:

"ES Gibt in der Ehe selbst wie in dem Gebrauck_x

des Eherechtes auch‘Zwecke zweiter Ordnung: Die

Weghselseitige Hilfe, die Betätigung der eheliqhen

L ehe und die Regelung der natürlichen Konkubis-

Z°nß‚ Zwecke, die anzustreben den Ehegatten keines-

Wege untersagt sind." (45)

Die in der Enzyklik5. gétroffenen Entscheidungen

bedeuteten einen bis dahin nicht zu unterschätzen-

den Fortschritt, weil die Moraltheologie bis dahin

nur die strikte ]Eh1thaltsamkeit als Prinzip der

G°"burtenzt‘egelung anerkannt hatte. Mit diesem Papst—

entaeheid war nun die Erlaubnis gegeben, die phy—

El10105:i.|50h9 Ruhepuuse in der Fruchtbarkeit der Frau

zu benutzen. Schon CAPELLMANN hatte in seine_rl1885

erstmalig erschienenen Schrift versucht, ein ent—
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sprechendes erlaubtes Mittel anzugeben zur Errei—

chung der in manchen Fällen nötigen bder wenigstens

wünschenswerten "fakultativen Sterilität". Unter

dieser fakultativen Sterilität verstand man die Aus-

nutzung der von der Natur gegebenen möglichen kon-

zeptionsfreien Tage. (8) CAPELLMANNS Schrift sollte

damals in erster Linie eine Abwehrschrift gegen

die Propaganda MENSINGAS sein. Sie wollte zeigen,

daß die natürlichen Schwankungen der Fruchtbar—

keit eine Einschränkung der Geburten auch ohne

Anwendung der für den Katholiken verweri‘lichen

Mittel wie Präventiva möglich mache. CAP'ELLMANN

stützte sich nur auf allgemeine ärztliche Erfah-

rungen, die aber in der Fo_lgezeit als absolut vn—

sicher und. unzureichend von anderen Ärzten abge—

lehnt wurdeh. Auf der einen Seite sah CAPELLMANN

die unbestrei‘bbare N01; der Eheleute, auf der an—

deren Seite stand. die Forderung des Sittengesetzes

für ihn als Katholiken, das er nicht umgehen konn—

te.

"Ein Versuch, die Frage durch Preisgabe der Sitt—

lichen Forderungen" zu lösen, ist unannehmbam da
sie eine Erschütterung der Fundamente der mensch-

lichen Gemeinschaft bedeutet. Deshalb kann auch

dgr Versuch der anglikanischen Lamborth Conferencea

ein Versuch mit untauglichen Mitteln, aber keine

Losung der Frage bedeuten." (8)

CAPELLMAN'N hatte damals als das eventuell zu mei—

dende Konzeptionsoptimum die Zeitspanne von dr9i

Tagen vor bis zu 12 Tagen nach der Menstruation

angegeben_ Wie groß die Unsicherheit und die Fehl—

schläge gewesen sein müssen, geht daraue hervor,

daß eine genaue Erforschung des weiblichen Zyklus

bis dahin fehlte. Gerade wegen der Unsicherheit

blieb deswegen für die meisten katholischen Priester

die Völlige Enthaltsamlcei‘t weiterhin das einzig

sichere Mittel, welches sie Eheleuten empfehlen

konnten (42,45).
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399611der:3 GROTJAHN (18) verurteilte diese CAPELL—

Mache Regel, da sie durch ihre Ungenauigkeit

“imßhw die Empfängnis im Einzelfall verhinderte,

wg.s aber von Medizin und Hygiene verlangt würde,

" Sbndern dadurch nur die Geburtenzahl in ungeregel—

‘;‘ex: Weise, d.h. ohne Rücksicht auf den Wert der

zu erwartenden Nachkommen herabdrücke. Auch HIRSCH

fl}ehnte die fakultative Sterilitä‘t ab mit der Begrün—

"fiüng‚ er könne keinen mit dem Gradmésser der Sitt—

iichkeit fes’tstellbaren Unterschied zwischen Ver-

hütungsmi‘tteln und. der fakultativen Sterilität

aehen‚ besonders wenn man die Beweggründe be—

trachte (27,57).

Die Ablehnung jeglicher Prävention durch. die Enzyk—

‘lika "casti connu'bium" rief aber selbst aus den

“Reihen der Katholiken Widerspruch hervor. So war-

' fen katholische Kritiker (in der Kölner Zeitung

1931 Nr. 35 und. 40 sowie in der katholischen Kir-

chenzeitung 1931 Nr. 5 s. 54) dem Papst Pius XI.

Vor, daß er mit seiner Enzykhka bewiesen habe,

daß er weltfremö. und. rückständig sei. Früher, als

die Reichen die Ehe allein mißbraucht hätten, habe

die Kirche geschwiegen, jetzt dagegen, WO Mil“

lionen von Menschen wegen Wohnungfln0’ü, Arbeitslosig—

keit und. Hunger oft beim besten Willen keinen Raum

für Kinder hätten, da erhebe der Papst laut seine

Stimme (90)—

Für die gesamte katholische Welt war durch den

Papsten‘bscheid jede Möglichkeit genommen, eine

PräVentive Geburtenregelung zu betreiben; daß da—

mit sicher außerordentliche Härten in manchen

Fällen hervorgerufen wurden, braucht bei der da.—

maligen Lage Deutschlands nicht betont zu Werden.



_55_

"Abgesehen von dem Ernst, der aus der Enzykliica

spricht, so erschüttert doch der unüberbrückbare

Widerspruch, der zwischen dem schroff als For—

derung hingestellten Ideal und. der notvollen Wirk—

lichkeit klafft." (69)

Auch in dem gemeinsamen Hirtenschrei'ben, das von

den Bischöfen der Fuldaer Bischofskonferenz verfaßt

worden war, wurde eindeutig keine Handlung, die ih-

rer inneren Natur nach sündhaft sei, bei auch noch

so schwerer finanzieller Not erlaubt. "Die kirch-

liche Autorität verwehrt auch in schweren Fällen

jegliche Präventivmaßnahmem" (94)

Von katholischer Seite wurde aber auch daraufhin

gewfsen, daß es sich bei den Fragen zur Geburten-

regelung um allerschwierigste Fragen der prakti-

schen Sexualethik handele und daß in Fällen schwer-

ste]: sozialer Notlage und Krankheit der Mutter

die Sexualethik der katholischen Kirche, die die

Prävention auch dann verwirf-b, ihre schwerste

Probe zu bestehen habe.

'}Bekenntlich wird der Kirche aus ihrer Haltung
in dieser Frage und in der ärztlichen Schwanger”
s?haftsunterbrechung ein schwerer Vorwurf gem?°ht
w1e z.B. sie sei weltfremd, inhuman, harther21g
und vom ärztlichen Standpunkt überhaupt nicht zu
rechtfertigen." (55)

Gegen diese Vorwürfe wurde angeführt, daß die Ent-

haltsamkeit als natürliches Mittel einer Gebur—

tenverhü‘tung von der Kirche zugelassen sei, 33

Sogar die Ausnutzung der von der Natur gegebenen

konzeptionsfreien Tage (55,75‚59)- Wohl wird an-

erkennt, daß es Fälle gäbe, wo z.B. einer jungen

Ehe eine langdauernde Enthal.tsamkeit aufgezwungen

wird, die ungeheure Selbstüberwindung von den Ehe"

leuten erfordere. Aber gerade in solchen Fällen
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g?pg;ten die Kräfte aus der ‘Religion.nutzbar ge—

;‘gqght werden und. den Gläubigen helfen, eine Krise

511 überwinden.

fiihe drohende Überbevölkerung und damit Hungers—

‘ho‘t 'biruhe auf: einer falschen Verteilung von Be—

iv5zl”ea und. Kapital und. £alecher Eingliederung in

(113 Weltwirtschaft (2). Es sei auch unrichtig und

ifi‘eführe'nd, die wirtschaftlichen Ursachen einer

Geburtenbeaohränkung für die wesentlichen zu er-

klären, da. auch 111 reichen Ländern w_:Le Amerika

‘Sllid ßchweden ein Geburtenriickgang-zu verzeichnen

Bei. Der tatsächliche Grund einer gewünschten Ge—

„burtonregelung läge in der Loalösung von religiösen

$5-111(113ng011 uniin gesteigerten Lebeneaheg>rüehen. (55)

WGKBRHANH (45, 4.9, 55, 51, 52) trat z.B. dafür ein,

d«e:ß keine Ehe genehloe!en werden dürfe, wenn die

Eh„6pe.rtner keine gesudhfli‘t11°h und sittlich ein-

wandfreie Wohnung vorzuweisen hätten. Dies war

eine !orderung, die auch retrospekti\f S°hl' 37h°°"

’ ag‚e*bisch klingen muß, wenn man die ‚Z‘05-t11111'5’figmdo

iiioh dem verlorenen Krieg betrachtet. In der 2°“—

«ae:hrift "Soziale Praxis" schreibt MUCÄCERMÄNN» daß

95 nicht der Beruf des Arztes sei:, 51011 um Wirt"

Mhaftliohe Probleme seiner ?atienteil zu kümmern,

li°ndern seine ‚Aufgabe sei und. bliebe die überwin-

aung von Krankheit und. die Förderung von G°S‘m‘i'

uh°it im Volk. Es wurde also jede soziale Indikation

mr Geburtenregelung eindeutig 5b$°l°hnt' (A9’ 29)

Aber auch andere Argumente als die Ng’curwidriß‘

““ Werden gegen die Präventiva vorgebracht.

Aus einem Leithe;tt :!ür junge katholische Menschen

werclen folgende Gedank1m zur Geburtenregelung wie—

d*°l‘8°5°benx 'Die Menschen würdfin durch 5—1“ Prä—

"°nti0n an sexueller Neuraathehie, Hysterie u.a-

‘5l'kl‘anken und die glücklichste I;eben_sgeme:Lnl56hßf17

tun? die heuer neratör“bQ Selbafidisziplin und. Selbst-

kontrolle entfielen, (19. die, Furcht vor einer
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Empfängnis nicht mehr bestände. Durch die Präven-

tion würde auch der Geschlechtsverkehr in der Ehe

stärker...una damit die Möglichkeit gegeben, daß die

Eheleute, die sich einige Zeit entbehren müßten,

aus ihrem physiologischen Hunger heraus schon die

Ehe brechen würden. Ein Ehepar$ner würde damit also

den anderen körperlich und geistig zum Ehebruch

vorbereiten. (71)

"Wir haben ganz klare Beweise dafür, daß in Län-

dern, wo Geburtenregelung an der Tagesordnung ist,

eheliche Treue in Kürze Gegenstand höhnischen

Lachens und fader Witze sein wird.." Aus demselben

Leithezt‘tz "Geburtenregelung hat in ganzen Bevöl-

kerungsklassen Moralansiohten erzeugt, die den

Wilden erschauern machen.." "Die Natur weiß, daß _

im ersten Jahr ein junges Ehepaar sich gegenseitig

kennengelernt hat. Nach den Flitterwochen machen

die ständigen Kämpfe für Unterhalt und Kleidung,

der kleinliche Eigennu‘bz und. die Enttäuschung die

Träume in den Flitterwochen zu nichts. Es setzt

die Langeweile ein, ein Sehnen nach Abwechslung

Wenn nun ein junges Ehepaar normal u1’1d naturgemäß

lebt, dann wird. gegen Ende dieser gefahrvollen

Zeit ein Kind geboren und. das Leben des Ehepaares

erhält Interessen von vitalster Bedeutung."
Geburtenregelung vernichte den Unterschied zwischen

Prostituierten und. den geachteten Frauen, da 919

das Ideal der Mutterschaf‘b beseitige. Geburten-_

regelung hieße gleichzeitig ein sich weigern‚ mit

Gott bei der Erschaffung von Kindern mitzuwirken-

Di:e Armen liebten die Kinder und. wünschten sie und

müßten 31° haben, da diese oft die einzige stütze

im Alter seien.

'Die Fragé' der Überbevölkerung dieser Erde und einer

dadurch even‘öuell erforderlichen Geburtenregelung

wird dahingehend beantWorte-b, daß noch Tausende

von J ahren vergehen könnten, ehe die nationalen

Bodenschätze aufgezehrt seien. Die katholischß

Kirche habe außerdem schon längst das ?roblem der

Überbevölkemmg glänzend gelöst, denn sie emunter°

wohl Mann und Frau zu heiraten und der Welt Zahlreiche

Kinder zu schenken, aber sie erwarte auch, daß aus
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;@i;esen Familien zahlreiche Priester, Schwestern

**ünä Nonnen hervorgehen möchten, die sich dem

ßö}.ibat unterwerfen müßten. "Durch dieses gute

Bea.spiel reinen Lebens bewahrt die Kirche die Welt

von der Gefahr der Überbevölkerung" (71). Gegen

‘filffese Ausführungen, die etwas pamphletiscn anmuten

1‘äSsen die Niedermeyerschen Schriften und Gedan—

ken ein tiefes Verantwortungsgefühl und. Durch-

;@fungensein katholischer Sexualethik erkennen.

‚(55‚ 57, 58,59) Nicht in dem Einzelschicksal,

_sonäern in der Erhaltung einer festgefügten Sexual—

“mdral sah er die Antwort auf eine Geburtenregelung.—

?EEDERNEEYER sieht gerade in der Ablehnung einer

„100%ieen Gewißheit einen nicht zu unterschätzen—

}?fen Wert, indem er demütig die letzte Entsche:h-

(Tung einer höheren Macht anvertrau‘a. (56)

Dürch SIVIULDERS wurde der Versuch unternommen, die

GAPELLMANN—NIEDERIVEYERSCHE Regel durch Einführung

der KNAUS—OGINO—Methode zu modernisieren, wobei

‘SMU1DERS sich scharf gegen die sonst so viel von

üe'r katholischen Kirche propagierte absolute Ent-

3hältsamkeit als Mittel der Wahl wandte und diese

318 einen schweren Eingriff in die moralische

Gesundheit einer Ehe anseh und diese Form einer

Geburtenregelung keineswegs baga’sellisierte. (68)

Wie weit kirchliche Einflüsse in den vorgetrage-

?len Meinungen zahlreicher Gynäkologen auf der gy—

näk°l°giecmen Tagung Pfingsten 1931 in Frankfurt

zum Tragen kamen, soll dahingestell’c bleiben.

Men faß-be die Meinungen zur Geburtenregelung, denn

dies war der Hauptverhandlungsgegenstand, dahin—

gehend zusammen, daß mar. sagte:

1‘) Die Frauen müssen möglichst viele Kinder be—

kommen,

2-) die Bevölkerungsschichten, die nicht Kinder

aufziehen können, müssen enthaltsam leben,
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3.) Geburtenregelung, sofern sie nicht zum Schutze

des Lebens der Mutter getroffen wird, ist

Unterstützung der Unsittlichkeit,

4.) ‘Der Arzt hat sich mit Geburtenregelung nur

dann zu befassen, wenn das Leben der Mutter

gefährdet ist (30)

Unter den Gynäkologen war es besonders GAUSS (15),

der die Prävention als Lehrgegenstand auf der

Universität für absolut idiskutabel hielt und sich

entschieden gegen eine Geburtenregelung aussprach

Man könne die Prävention nicht als das kleinere

Übel erklären, um die Abtreibungsseuche, die Aus—

breitung der Geschlechtskrankhei‘ben und die hohe

Sterblichkeit der Kinder zu mindern, denn diese

an die Prävention gestellten Forderungen seien

nur eine abwegige, weltfremde Deduktion.

Das deutsche Reichsministerium des Inneren beton—

te demgegenüber in einem dem Reichstag vorgeleg-

ten Bericht über den— Stand des Gesundheitswesens

1951, daß eine Abnahme der Fehlgeburten durch

die zunehmende Anwendung von Präventiva zu erklä—

ren sei. (50)

Es braucht nicht erwähnt zu werden, daß auch von

evangelischer Seite vielfach die katholischen Ge-

danken in der Enzyklika ihre volle Billigung hin”

sichtlich der Geburtenregelung fanden. (61,4)
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Befürwortende Stellungnahmen zu den Fragen und

Problemen der Geburtenregelung besonders von

seiten protestantischer Pastoren

Mit großer Schärfe wandte sich der in Deutschland

lebende armenisch—orientalische Erzbischof Eugen

L. SGHMUGKER (72) gegen die Einstellung der katho-

lischen Kirche zu den Fragen der Geburtenregelung.

Er verneinte grundsätzlich die Anschauung, daß

Geburtenregelung etwas ethisch Minderwertiges sei

und wandte sich gegen die römisch—katholische Ehe—

definition, die die Geschlechtsgemeinschaft als

sekundären Zweck der Ehegatten nur zuläßt, um

des Zweckes der Kindererzeugung willen.

“Da das Neue Testament.in der körperlichen Ge-

schlechtsgemeinschaft von Mann und Frau ein Symbol

des Höchsten sieht, kann die Anschauung der katho-

llschen Kirche, die die Ehelosigkeit als etwas an

sich Vollkommeneres und Höheres ansieht, und des-

hglb ihren Priestern die Ehe verbiete, nur in sich

Wldersinnig sein."

SCHMUCKER kam sogar zu dem Schluß, daß die römische

Eheanschauung dem Wesen und der Größe der christ-

lichen Ehe nicht gereohß würde und die Geschlechts-

gemeinschaft als unsauberes Mittel zum notwendi—

gen Zwecke herabwürdige.

Dagegen sah SCHMUCKER, vom Neuen Testament ausgehend,

in der natürlichen Geschlechtagemeinschaft, unab—

hängig von Zweck und FOlge der Kindererzeugung

eine große gottgewollté'und erhabene Mission.

DeSW6gen sei die natürliche Geschlechtsgemeinschaft,

auflh wenn der Zweck der Kindererzeugung wegfiele,

“Och erlaubt und berechtigt, Weil sie eine große,

Sittliche Idee verkörpere. Nicht vom grünen Tisch

könne man die dringenden Probleme der Geburtenregelung
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meistern, sondern nur durch vernünftige Vorbeu-

gung. Der Erzbischof lehnte aber eine Geburtenrege;

lung aus Gründen der Bequemlichkeit ab.

"Aber zwei sich liebenden Eheleuten Enthäitung zu
predigen,\wie es eine greise, wirklichkeitsferne,
römischrkatholische Theologie tut, ist ein Ab—
surdum."

Nicht der 5 218, der nur die Pfuschabtreibung be—

günstige, sondern eine allgemeine Aufklärung über

eine vernünftige Geburtenkontrolle und ein Apell

an die sittliche Selbstverantwortung könne die

Abtreibungsseuche überwinden. Die Gastlichen soll—

ten die Geschlechtsgemeinschaft adeln und durch

Erhebung auf ihre ursprünglich kultisch, mystiséh6

Höhe heiligen, die moderne Familie vom Zwang des

Kindes befreien, sie aber auffordern, zu freiwilli-

ger Opferübernahme und zu sittlich wertvoller Hin-

gabe an die kommende Generation. Gerade in der Neu-

jahrsbotsehaft Piü.s XI. sah SGHM'UCKER eine Maßnah-

me, die "euch die Minderheit menschlich denkender

katholischer Geistlicher" zwang, wirklichen und
echten Notzuständen in den Ehen nur das starre

Dogma entgegenzusetzen.

Zu einer ähnlichen Stellungnahme kam 1932 auch
der Theologe MERKE1 (46) in seinem Buch "Chri—
stentum und Sexualethik".

"Dureh die Präventiva bietet sich ein Weg, um man—che 1nneren Spannungen der Ehepartner zu vermei—den, da zwe1fellos manche Ehepartner untereiner
lange; Enthaltsemkeit leiden. Wenn man die Ehe
als d1e erhabenste Gemeinschaft zweier Menschen
ans;eht, se muß uns allesdaran liegen, ihr blei-
bende seel;sche und körperliche Verbundenheit
zg erhalten. In der gegenseitigen Verantwort—
llchkeit vor Gott liegt die tiefste Gewähr ihres
dauernden Bestendes. Somit Wird das Problem der
Geburten@eeehrankung zu einem Höhenmesser Sitt-
110h-rellg16ser Lebensgestaltung."
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Ein anderer'protestantischer Pastor schrieb:

"An sich ein strenger Gegner aller Verhinderungsé
mittel, muß ich doch aus der Praxis zugeben, daß
sie manchmal das geringere Übel sein mögen. Gera-
de dazu dienlich, daß entfremdete Paare sich wie—
der finden lernen." (70) '

Zu Beginn der dreißiger Jahre fanden sich langsam

immer mehr protestantische Pastoren bereit, ihre

Anschauungen hinsichtlich einer bewußten Eltern—

schaft und Geburtenkontrolle zu revidieren. Aber

es waren doch letzten Endes nur wenige, die sich

entschieden dafür aussprachen. Einer der mutigsten

Fürsprecher unter ihnen war Pastor WAGNER (84),

der sich 14mer wieder für eine bewußte Elternschaft

und eine verantwortungsvolle Geburtenkontrolle

aussprach. WAGNER sah in der Einstellung der Pfar—

rerschaft der Geburtenregelung gegenüber eine

V°€el—Strauß-Politik und forderte mit Nachdruck

die Kirche auf, grundlegende sozial—ethische Pro;

bleme neu zu durchdenken. Er forderte, daß der

Kampf der Kirche nur den Fällen von Geburtenbeschrän—

kung gelten sollte, deren Motive der Egiosmus, die

Bequemlichkeit und die Genußsuoht seien. Eine der

wichtigsten Aufgaben der Kirche sollte es sein,

die Ehrfurcht vor dem Leben zu wecken und deshalb

auch die Freude am Kinde zu stärken. WAGNER sah

aber auch nicht über die Tatsache hinweg, daß 1932

die Abtreibungsziffer in Deutschland sich auf schät—

Zungsweise eine Million belief; daß aber in den

Bezirken, wo eine zuverlässige Aufklärung der Be-

Völkerung über Empfängnisverhütung etattgefunden

hatte, die Zahl der Aborte um 75 % zurückgegangen

war. So forderte er, daß die Kirche der entsetz—

lichen Not nicht nur leere Phrasen entgegensetzen

Sollte, um das Vertrauen beim Volk nicht zu verlieren.



Die Kernfrage, mit der sich die theologische Ethik

zu befassen hatte, war folgende: Gibt es ein Recht

zum Eingreifen in den natürlichen Lebensvorgang,

wie ihn jede bewußte Geburtenregelung darstellt?

Für WAGNER war diese Frage längst entschieden,

seitdem es eine lutherische Ethik gab.

"Das Gebot "Du sollst nicht töten" hat in der lu-
therischen Kirche niemals als stanres Gesetz ge—
golten. Luther hat auch des sittliche Recht der
Gewaltanwendung und der Todesstrafe von seiten
des Staates begründet. So ist es auch zu verste—
hen, wenn im Kampf des Lebens gegen das Leben sich
der Mensch zu entscheiden hat, wo eine Lebensver-
nichtung zugunsten einer wichtigeren Lebenserhal-
tung vorzunehmen ist. Dies gilt auch für das Ge-
biet der sexuellen Sphäre. Es handelt sich dabei
darum, wie der Mensch sich im Kampf zu stellen hat,
wo das bestehende Leben in seiner Existenz von
dem herandrängenden Leben Een ungeborenen Millio—
nen bedroht wird." (84)

Pastor WAGNER gehörte bald unter den doch noch we—
nigen evangelischen Pastoren, die für eine bewuß—
te Elternschaft mittels Prävention eintreten, zu den
Wortführenn. Alle seine Schriften (2.3. 85, 84, 85):

in denen er in den dreißiger Jahren zu diesen Pro—

blemen von der theologischen Sicht her Stellung nahm,

spiegeln einen tiefen Ernst, großes VerantwortungS-

bewußtsein und die Menschlichkeit eines Mannes wi—

der, der fest im Leben steht und mutig seine An—
sichten vertritt. Stark engefeindet, fand er aber

auch auf der anderen Seite uneingeschränkte Be—

stätigung seiner reformatorischen Gedanken.

Der Theologe MERKEL stellte sich auf die Seite
WAGNERS und echrieb 1932:

"Nur zu wahr ist es, was H. Wagner schreibt, daß
eine durchdachte Stellungnahme zu der vielumstrit—
tenen und brennenden Frage der Geburtenregelung
ffir die evangelische Kirche unumgänglich notwen-
dig sei, wenn sie überhaupt in den Fragen des
sexuellen Lebens weiter an der Führung des
Volkes beteiligt sein wolle." Und er schloß mit
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den Worten:

"Während die Vertreter der katholischen Kirche in

ihren dok‘brinären Bahnen denken, geht aus den

ußerungen der beiden Stimmführer der evangeli—

ächen Kirche (WAGNER und. HAUG) eine erfreuliche

%%rkliohkeitsnähe hervor, die für die theologische

, hik wegweisende Bedeutung haben sollte."

WAGNER selbst war der Überseugung, daß eine Gebur-

“Benregelung eine mit dem Willen und. vollem Bewußt—

sein vollzogene Entscheidung von zeugungsfähigen

Menschen sein sollte, ob und wie viele Kinder

Sezeug‘fi werden sollten. Über die Frage, ob eine

Geburtenregelung unter sittlich empfindenden Men-

schen nötig und berechtigt sei, könne es überhaupt

keinen Zweifel geben. "Es geht nicht an, die Ent—

ätehu.ng neuen Lebens in einer gewissen Naivität

em Zufall zu. überlassen und sich dann, wenn es

äOM17‚ damit zu trösten, daß es sa der "Wille

Ottes" gewesen ist." Immer wieder betonte WAGNER,

daß in der großen Verantwortung der Eltern sowohl

(len lebenden Kindern und. dem eventuell zu erwarten-

den Rinde sowie dem Volke gegenüber das Grundmo-

tiv einer Geburtenregelung läge. WAGNER ging sogar

80 weit, daß er gegen eine Sterilisierung asozialer

Elemente zum Schutze der Gesellschaft nichts ein—

zuwenden sah, sofern diese sachlich vollzogen

wurde (85). Auch hiermit stellte er sich in Gegen—

satz zu den Auffassungen der katholischen Kirche

(LFE). Er befürwortete auch gewisse Fälle der

30hwangerschaft3unterbrechung
wie z.B. bei Notzucht-

Verbrechen und dringender euganischer Indikation

(B3)- "Wo aleo aus grundsätzlichen
Erwägungen die

der Geburtenbeachrän—

Entscheidung über die Vornahme

ung Betroffen ist, dürfte nach dem Stand der

künstlichen Mitteln,

Dinge heute die Verwendung von

Soweit sie von ärztlicher Seite empfohlen werden,

das Gegebene sein. "

ren Erwärmung, daß sich

ES bedarf keiner besonde
sch—mate—

WAGNER andererseits gegen jedes eä°i3ti



rialistische Denken hinsichtlich einer Motivie—

rüng der Geburtenbeschrähkung stellte, da. eine sol-

che Handlung nicht das von ihm geforderte Verant—

wortungsbewußtsein beinhaltete.

Daß solche "revolutionären" Äußerungen stark ange-

fochten wurden, war mausb'leiblich, denn dazu war

das Thema "Geburtenregelung" ein viel zu "heißes

Eisen" und. die Beteiligung vnn weit größerem Aus-

maß, als es heute, dreißig Jahre später, ein ähn-

lich "heißes Eisen" hervorrufen würde.

ABDERHALDEN (l) sah in den WAGNERschen Ansich-

ten eine schwere Schuld, da dieser die christliche

Lehre nach Bedarf an weltliche Dinge angepaßt

und nicht die hohen Ideale der Lehre Christi hoch-

gehalten hätte. Pastor WAGNER habe an der christ-

lichen Lehre hemmgeflickt und. den Versuch unter-

nommen, diese bestimmten Forderungen der Not ge—
'fügig zu machen. Ferner sah er gerade in der Tat—

sache, daß Ärzte vielfach gegen die Einführung
der sozialen Indikation als einen Grund zur Ge-
burtenregelu.ng kämpfteh, ein Geié'blicher {aber sie
zu rechtfertigen suchte, ein Paradoxon.gEl‘ bezieh-

tigte WAGNER des Mitschuldigseins aan Niedergang
des deutschen Volkes:"

Alle diejenigen, die mithelfen‚ die sittlichenBgnö.e zu lockern und einen Naturtriob, der auf
6.16 Erhaltung der Art eingestellt ist, in seinen
Auswirktmgen lahm zu legen, machen sich mit—
SOhUJ-dig am Niedergang deis deutschen Volkes" (1).

Audi ALTHAUS (5) sah die "soziale lndilcation" als

indißku’mbol an. Das Drängen des Proletariats auf

FNiSabe des künstlichen Abortsl aus sozialer In—
dikation heraus söllte die christliche Gemeinde

anfeuem, n9ue_I-°beneverhältnisse zu schaffen.
Erst wenn man in diesér Beziehung*vgrsagt hätte,
verlöre die christliche Gemeinde das Recht zum P1’°t°'t'



_ 67-

Nicht ganz so rückhaltlc'zs wie WAGNER setzte sich

1950 HAUG fiir eine Prävention ein (26). Für ihn

war die eigentliche christliche "Hochehe" auch

nur ohne Prävention denkbar und dort, wo man un—

ter christlichen Gatten notgedrungen zu den Präven-

tiva griffe, könne eben keine Hochehe gehalten wer—

den. Mit dem Begriff der "christlichen Hochehe",

wertete HAUG damit die Forderung nach einer ‘ne-

Wußten Elternschaft Wiederum ab. Grundsätzlich

aber war er der ‚Ansicht, daß es stets Fälle gäbe,

wo eine Geburtenkontrolle angezeigt sei.

'Der Widerstand kirchlich—evangelischer Kreise

zu Beginn der dreißiger Jahre der Prävention

gegenüber.

Das Ergebnis von Beratungen in Kreisen evangeli-

scher Frauen (95) ließ zu dieser Zeit schon er—

kennen, daß man bereit war, die persönliche Ver—

antwortung jedes Einzelnen zu diesen Fragen in

den Vordergrund zu stellen, zumindestens sie aber

zu berücksichtigen. Man bejahte eine verantwor—

tungsvolle Geburtenregelung dort, wo der Wille

zum Kind durch gemiehtige Gründe vorübergehend

in den Hintergrund geschoben wurde. :D_ie Empfäng—

niSverhütu11g solle zwar nur durch eheliche Ent—

haltsamkeit durchgeführt werden, aber man war

sich auch dariier im Klaren, daß die Forderung der

ehelichen Enthalfisamkeit nicht allen Lagen des

I'°b°n5 gerecht zu werden vermöchte. Gänzlich ab-

gelehnt wurde aus diesen Kreisen dagegen die Auf—

fasflun8, die die geschlechtliche Verbindung an

Sich fü;- die Gatten leugne'b und. nur als Mittel

Zur Zeugung wertet .



Zur selben Zeit hatte auch der Vorstand des

"Deutschen Frauen— und Mädchenbundes für aittliche

Reinheit" Leitsätze für seine Mitglieder heraus—

gegeben, anhand derer sie sich zu orientieren ver—

möchten (92). Aber auch hier wurde die Klarheit'

und Eindeutigkeit WA&NERS oder NIEDERMEYERS

nicht erreicht. So hieß es dort:

"Bis zur Verwirklichung einer staatlichen Unter—

stützung der kinderreichen ?amilien will diese

Gemeinde einer vorübergehenden Geburtenregelung

aus Gründen schwerer wirtschaftlicher Not Ver—

ständnis entgegenbringen."

Gleichzeitig wird aber betont, daß die Präven—

tiva Werkzeuge der Sünde seien und ihre Aus—

breitung den Volksuntergang bedeute. Nur allein

die Gottesgnade könne den Eheleuten helfen, die

durch langanhaltande Enthaltsamkeit auf die

schwerste Probe gestellt würden.

Zwei Jahre nach der Lamberth—Conference lehnte

der deutsche evangelische Kirchenausschuß die An—

wendung der Präventiva ab. Eine Geburtenbeschrän-

kung sei auch nur in schwerwiegenden ?ällen anzu—

erkennen und nur die Enthaltsamkeit sei als der

einzig mögliche Weg gangbar (93)

Jenseits aller zum Teil turbulenten Diskussionen

und widersprechenden Anschauungen aber stand die

Tatsache, daß die Kindersterblichkeit in den

kinderreichen Familien abnorm groß war. Die Sterb-

lichkeit innerhalb des ersten Lebensjahres betrug

beim 1. Kind 22,9 %, beim 7. 31,2 % und beim

12. 59,7 %! (10) Gleichzeitig bestand zu Beginn

der dreißiger Jahre ein Frauenüberschuß von 1,8

Millionen Frauen und der außereheliche Verkehrkwar

eine nicht zu bestreitende Tatsache. Staat; Füf-
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sorge und. Krankenkassen wurden zu hohen Leistungen

herangezogen. Daher war es verständlich, daß die

Kassen sich für die Prävention aussprechen.

Das Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses

des Jahres 1935 als Beginn einer staatlich ge—

lenktén Geburtenkon'trolle

Am 25.7.1953 wurde im Reichsgesetzbla’c‘t; das Ge-

setz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses ver—

öffentlicht, wonach bei bestimmten erblichen

Erkrankungen die Sterilisation durchgeführt wer-

den sollte.

Dieses Gesetz bedeutete einen Bruch mit der Ver—

gangenheit‚ denn es war der Anfang einer Gebur—

tenpolitik des Staates und. ein Versuch, mit ge-

se17Zlic>hen Mitteln eine Rationalisierung des

Nachwuchses durchzuführen. WAGNER (85) schrieb

1953 dazu:

"Ohne eine in Verantwortung geübte Geburijenre—

gelung des einzelnen Menschen und 9hne g1elbe-

Wußte Geburtenpoli'tik des Staates ist n1cht

mehr auszukommen. Da erstens die wissenschaft-

lichen Erkenntnisse tiefgehend in den Ablauf

von Leben und Sterben eingegriffen haben und

der zur persönlichen Verantwortung erwachte

Mensch das 20. Jahrhunderts eine Regelung

des Nachwuchses durchgeführt hat und es außerdem

zu einem Überwuchern "minderwertigen Lebens _

gekommen ist, bedeutet das neue Gesetz e1ne wq.cl_1—

tige Etappe auf dem Wege bewußter Geburtenpoht1k.

Auch aufgrund von The0103ischen Erwägungen iS"?

das Gesetz zu bejahen." (85)
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Geburtenkontrolle im Zeichen der uassnvufleveM

zu Be'inn dcs hationalsozialismus

Mit Beginn des Lajionalsd1 is “113 Wurde dio Ge

ourtenkontrolle ganz unter ä=n Ge wihtgvun„u de

"Rassenpflege" gestellt. Wohl wuzgwdfl_1 die Präven—

tiva gebilligt, aber nur bei ärztlicher oder

"rassenpflererischcl Kotwendi5keiv". Die natio—

nalsozialistischen Überlegun5an zu diesen Proble—
men waren in Hitlers "Mein Kampf" dargestellt.

Danach durfte nur derjenige Kinder Zeugen, der
gesund war und dies wiederum vom Staat bescheinigt

bekommen hatte. Die größte Sahande der Nation aber
sollte es stets sein, bei eigenen Mängeln, dennoch
Kinder in die Welt zu setzen (22)

Aber schon 6 Jahre später fand jede Diskussion für
und Wider eine Geburtenkontfolle ein Ende. Der 2.
Weltkrieg war ausgebrocheh; er löste die weltan—
schaulichen Probleme nicht, aber er stellte sie
für Jahre in den Hintergrund.



— 71 -

ZUSAMMENFASSUNG

Im Jahre 2000 wird die Weltbevölkerung ca. 6 Milliarden

Menschen betragen. In diesen 4 Jahrzehnten kommen also,

wenn der Bevölkerungszuwachs weiterhin wie bisher

steigt, 5 Milliarden Menschen dazu, die ernäht werden

wollen. Aber schon Jetzt schätzt man, daß über die

Hälfte der Menschheit hungert. Diese ungeheure Zunah-

me an Menschen stellt uns vor die Frage einer welt—

weiten Geburtenkontrolle durch Präventiva oder aber

Ablehnung jeglicher Prävention, als einem dem Menschen

nicht zustehenden Eingriff in Gottes Schöpfung. Hat

der Mensch da= Recht, in einer solchen Situation Ge—

burten zu verhindern? Auf der einen Seite droht zwei—

fellos eine Überbevölkerung, einhergehend mit Hunger,

Krieg und Not. Auf der anderen Seite steht aber die

Auffassung, daß eine Geburtenkontrolle dureh den Men—

schen ein Frevel wider Gott ist.

Infolge der Entwicklung von Technik, Industrie und

Verkehr, sowie durch die ungeheuren Fortschritte der

Medizin und Hygiene sank die Sterblichkeit im Laufe

des 19. Jahrhunderts immer mehr und es resultierte daraus

in der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts ein

bedeutender Bevölkerungszuwachs der europäischen-Völ—

ker. Mit dem 20. Jahrhundert machte sich dann aber

Wieder ein unaufhaltsames - für einige Jahrzehnte —

a“halt8ndes sinken der Geburtenzahlen bemerkbar. Die—

Ser Geburtenrüokgang war zweifellos eine Folge der im

gr°ßen Maße zur Anwendung kommenden Präventivmethoden,

mit deren Hilfe immer mehr Menschen eine bewußte Eltern—

schaft anetrebten. Män begann, mit Hilfe der Präven—

tiva die Zahl der Geburten nach den vermei$lich trag-

baren Bedürfnissen der Familie zu regulieren. Der naive

Typus der Fortpflanzung war damit fast schlagartig be-

endet.
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Mit dem 20. Jahrhundert begann das Zeitalter der will-

kürlichen Geburtenkontrolle. Diesem Ereignis stand

der Mensch zu dieser Zeit teilweise ratlos und ohne

jegliche Führung gegenüber, denn es forderte vom

Menschen eine Neuordnung der sittlichen Normen oder

aber eine Verteidigung der überlieferten christlichen

Grundsätze. Bis zu diesem Zeitpunkt fand man stets nur

die Alternative vertreten: Eheliche Gemeinschaft ver—

bunden mit dem Willen zum Kinde oder absolute Enthalt-

samkeit. Dieses waren die christlich—theologischen

Grundsätze, nach denen sich die Mehrheit richtete.

Bis 1914 hatte die Theologie kaum Stellung zu den

Fragen einer Geburtenregelung genommen. Die Zeit nach

dem ersten Weltkrieg traf Deutschland mit großer Härte.

Hunger, Wohnungsnot, Arbeifislosigkeit, Krankheiten,

Anstieg der Kriminalität und Prostitution machten

sich in erschreckendem Maße bemerkbar. Das Existenz-

minimum vieler Familien betrug pro Tag oft nur wenige

Pfennige. In nassen, kalten und dunklen Wohnungen

hausten die Menschen, wobei oft viele Kinder sich ein

Bett teilen mußten. Durch diese verheerenden Zustän—

de und die teilweise erschreckende Not, besonders der

unteren Bevölkerungsschichten, verband sich das Droblem

der präventiven Geburtenkontrolle mit dem der Gravidi—

tätsunterbrechung.'ln Deutschland entfielen noch zu

Ende ér zwanziger Jahre auf 1 Million Aborte pro Jahr

ca 900.000 kriminelle Aborte!

Dies war das Zeitgeschehen, wo die Kirchen zu einer

Stellungnahme hinsichtlich einer willkürlichen G6-

burtenkontrolle mit Hilfe von Präventiva gedrängt Würden'

Geburtenregelung durch den Menschen bedeutete aber einen

entscheidenden Angriff auf die christliche Lebensfüh—

rung nach der Bibel. Andererseits war die Not unüber—

sehbar und forderte geradezu eine Geburtenkontrolle

heraus. Es bildeten sich in Deutschland zahlreiche

Laienorganisationen, deren Mitglieder zu Tausenden Zähl'

ten und die sich mit diesen Droblemen beschäftigten'



Sie setzten sich für eine allgemeine sexuelle Auf—

klärung ein und verteilten vielfach Präventiva an ihre

Mitglieder.

Die katholische Kirche bekannte sich aber mit aller

Entschiedenheit gegen einen Gebrauch von Präventiv-

Maßnahmen und billigte nur die Enthaltsamkeit und

die "fakultative S%erilität" Man verstand darunter

die Ausnutzung der empfängnisfreien Tage für die Ehe-

leute, die auf eine eheliohe Vereinigung nicht ver-\

ziehten wollten, aber doch den Zeitpunkt für ein Kind

noch nicht für günstig hielten. Diese ablehnende Stel-

lungnahme hat sich auch bis zum heutigen Tage nicht

geändert.

Eine erste öffentliche Stellungnahme des Protestan-

tismue in Deutschland bot der erste deutsche evan-

gelieche Kirchentag 1924 in Bethel-Bielefeld. Die

Protestantische Kirche gelangte hinsichtlich der so

hEiß umstrittenen Geburtenkontrolle zu der Feststel-

luflg, daß eine Geburtenregelung mittels Präventiva

einem Willkürspiel gleichkäme um Menschenleben, die

erst werden sollten.

Ein Jahr später verurteilte man auch auf der Stock-

hOlmer Konferenz des Weltprotestantismus die Geburten-

kontrolle und erklärte jede gewollte Beschränkung der

Geburten durch künstliche Mittel für unsozial und

Unchristlich.

Die anglika-
Von großer Bedeutung war das Jahr 1930.

er ersten
nischen Bischöfe, die zehn Jahre vorher auf d

Lamh9th-Conference in England sich mit aller Entschie-

denheit noeh gegen jegliche Prävention eingesetzt

hatten, waren jetzt bereit, unter gewissen Bedingungen

eine Geburtenkontrolle zu sanktionieren. Diese Ent-

Soheidung war ein Markstein in dem Kampf um die For-

derung für eifie Geburtenkontrolle. Als Antwort darauf
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verurteilte Papst Pius XI in seiner Enzyklika

"Casti connubium" am 51.12.1930 jegliche Anwendung

von Mitteln, welche eine Empfängnis verhindern konn—

ten, mit Ausnahme der genannten fakultativen Sterili—

tät.

Von einigen wenigen Ausnahmen abgesehen vertreten die

protestantischen Pfarrer zu dieser Zeit ebenfalls

den katholischen Imperativ. Auf der Seite der Befür-

worter einer gewollten Geburtenkontrolle aber stand

die Not und die Armut von unzähligen Familien. Etwa

mit Beginn der dreißiger Jahre fanden sich protestan—

tische Pfarrer, die sich für eine bewußte Eltern—

Schaft aussprachen und der Not Rechnung trugen. Mit

großem Verantwortungshewußtsein und tiefer Ehrfurcht

setzten diese Männer sich für eine bewußte Geburten-

kontrolle ein. Sie forderten die protestantische Kirche

auf, die starre Ablehnung diesen Dingen gegenüber auf—

zugeben und grundlegende sozial—ethische Probleme neu

zu durchdenken. Sie wollten die Ehe nicht nur als Ge—

nerationsgemeinschaft, sondern auch als Gattengemein—

sehaffi betrachtet und geehrt wissen. Sie befürworteten

eine Geburtenregelung als eine mit dem Willen und

vollem Bewußtsein vollzogene Entscheidung verantwor—

tungsvoller Menschen. Zusammen mit vielen Ärzten sahen

sie gerade in dem bewußten Handeln zweier Eheleute;
die sich auch um das zukünftige Leben ihrer noch nicht

geborenen Kinder sorgten, etwas Ehrhares, auch wenn
diese nicht auf die eheliche Gemeinschaft verzichteteno

Hut ungewöhnlicher Intensität wurden die Probleme

um eine neue Sexualethik und die Fragen für und wider

eine Geburtenreäflüng behandelt. Da es sich hierbei

um grundlegende Anschauungen christlich-kirchlicher

Auffassung und Lehre handelte, prallten konträre An-

sichten oft mit ungewöhnlicher Schärfe aufeinander.



...75-

Von 1953 an wurde in zunehmendem Maße die Geburten-

kontrolle unter dem Gesichtspunkt der "Raesenpflege"

gesehen. Als sechs Jahre später der zweite Weltkrieg

auabrach, traten für eihige Jahre diese Probleme in

if den Hintergrund. Aber jetzt stehen wir wieder vor der

Frage: "Wunschkind oder Ablehnung aller künstlichen

_.„ Eräventivmaßnahmen?" Hat man immer noch das Recht,

angesichts des bedrüekenden Anwachsens der Weltbe—

völkerung und dem Hunger vieler Millionen Menschen

eine Geburtenkontrolle mittels Präventiva zu verur—

‘üeilen'? Vielleicht wird uns eines Tages die Entschei—

dung hierüber aus der Hand genommen durch Ereignisse,

denen wir m htlos gegenüberstehen.
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